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Verdi macht Ernst:

Post im Dauer-Streik

Berlin – Beschäftigte der Post

streiken nun unbefristet. Die Ge-

werkschaft Verdi kündigte an, sie

schrittweise aufzuzrufen. In Bay-

ern begann es gestern bei der

Briefsortierung. Die Post habe

sich in sechs Verhandlungsrun-

den keinen Millimeter auf eine

Lösung hinbewegt, sondern ein

Angebot der Gewerkschaft igno-

riert, erklärte Verdi-Vize Andrea

Kocsis. „Wir müssen den Druck

nun massiv erhöhen.“ In dem

Konflikt geht es um Bezahlung

und Arbeitszeit für rund 140 000

Beschäftigte. Kern ist aber der

Aufbauvon49regionalenGesell-

schaften für die Paketzustellung.

Die dort beschäftigten rund 6000

Paketboten werden nicht nach

Haustarif bezahlt, sondern erhal-

ten die oft niedrigeren Löhne der

Logistikbranche. » WIRTSCHAFT

Paul Sahner starb

an einemHerzinfarkt

Paul Sahner (Bild) hatte für alle

ein gespitztes Ohr übrig, und die

Promis und Wichtigen dieser

Welt vertrauten ihm – manch-

mal etwas zu sehr, wie der eins-

tige Verteidigungsminister Ru-

dolf Scharping. Jetzt ist der

langjährige Gesellschaftsrepor-

ter der „Bunten“ mit 70 Jahren

gestorben. » MEDIEN

Zwei Millionen

für „Stop TTIP“

Brüssel – Rund zwei Millionen

EU-Bürger haben bislang die

Europäische Bürgerinitiative

„Stop TTIP“ unterzeichnet. Das

geht aus einer gestern in Brüssel

veröffentlichten Mitteilung der

Initiative hervor. „Das beweist,

dass die Bürgerinnen und Bür-

ger nicht tatenlos zusehen, wie

die EU-Kommission mit TTIP

und CETA den Abbau von De-

mokratie, Verbraucherschutz,

Arbeitnehmerrechten und Um-

weltschutz vorantreibt“, betonte

Michael Efler, Mitglied im „Stop

TTIP“-Bürgerausschuss. Die

Initiative fordert ein Ende der

Verhandlungen über das Frei-

handelsabkommen TTIP und

spricht sich gegen die Ratifizie-

rung des Abkommens CETA mit

Kanada aus. Am morgigen Mitt-

woch will das EU-Parlament

über eine Resolution zu TTIP

abstimmen.
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DFB-Team mit neuem Logo

Das deutsche Fußball-Nationalteam hat

gestern sein neues Logo vorgestellt, wird

künftig als „Die Mannschaft“ auftreten.

Morgen tritt sie in Köln zu einem Testspiel

gegen die USA (20.45 Uhr, ARD) an, am

Samstag (20.45/RTL) dann in der EM-

Qualifikation gegen Gibraltar im portugie-

sischen Faro. SEITE 27
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TSV 1860: Sommerfahr-
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Elmau – Mit einem Bekenntnis

zum schrittweisen Ausstieg aus

der Kohle setzen die sieben gro-

ßenIndustrieländereinSignalge-

gen die Erderwärmung. Ein hal-

bes Jahr vor dem UN-Klimagipfel

in Paris gaben die G7-Staats- und

Regierungschefs das Ziel aus, „im

Laufe des Jahrhunderts“ eine

Weltwirtschaft ohne die Nutzung

von fossilen Energieträgern wie

Kohle zu ermöglichen.

Kanzlerin Angela Merkel setz-

te sich mit den Klima-Beschlüs-

sen als Gipfel-Gastgeberin gegen

Bedenken Japans und Kanadas

durch. Sie hatte ein deutliches

Lob für Gipfel-Klimabeschlüsse

G7 bekennen sich zum Ausstieg aus der Kohle – Greenpeace: Elmau hat geliefert

setzen sie Treibhausgase, vor al-

lem Kohlendioxid frei. Diese füh-

ren zur Erwärmung des Weltkli-

mas.

ImGipfel-Dokumentistvonei-

ner Reduzierung der Treibhaus-

gase bis 2050 im Vergleich zu

2010 „entsprechend dem oberen

Ende“ der Empfehlung des Welt-

klimarats IPCC in Höhe von 40

bis 70 Prozent die Rede.

Gestern Nachmittag ging der

Gipfel zu Ende, die Delegationen

traten den Heimflug an. Die Pro-

testaktionen gegen den Gipfel

bliebenauchamAbschlusstag ru-

hig. » KOMMENTARE/SEITEN 2 BIS 4

Deutschland die Nutzung von

Kohlestrom deutlich zu verrin-

gern. Auch in Merkels Großer

Koalition mit der SPD gibt es

noch keine abschließende Ent-

scheidung über den künftigen

Umgang mit der Kohle.

Es seien „tiefe Einschnitte bei

den weltweiten Treibhausgas-

emissionen erforderlich“, verlan-

gen die G7-Staaten. Für die Ener-

giegewinnung – also bei der Ver-

brennung inKraftwerken–sollen

Kohle und Öl bis 2050 deutlich

zurückgefahren werden. Wenn

fossile Energieträger wie Kohle,

Öl und Gas verbrannt werden,

Signal der G7 verlangt, sonst dro-

he ein Scheitern des UN-Klima-

gipfels.

Umweltverbände äußerten

sich insgesamt positiv. „Elmau

hat geliefert“, erklärte der Green-

peace-Energieexperte Tobias

Münchmeyer. Spätestens bis

2050 müssten nun alle Industrie-

staaten „raus aus klimaschädli-

chen Energien wie Kohle und

Öl“. „Der Countdown für die

Nutzung von Kohle, Öl und Gas

läuft“, erklärteauchderVorstand

von WWF Deutschland, Eber-

hard Brandes. Die Verbände for-

derten Merkel aber auf, nun in

Das Bild dieses Gipfels: Angela Merkel mit Barack Obama vor dem Wettersteingebirge am Schloss Elmau. FOTO: MICHAEL KAPPELER/REUTERS

Unwetterschäden in

Bayern und Tirol

Glonn/Innsbruck – Schwere

Unwetter haben in Südbayern

und im Westen Österreichs

schwere Schäden angerichtet.

In Glonn (Kreis Ebersberg) lie-

fen Häuser voll, auch ein Neu-

baugebiet in der Nähe von Bai-

ern wurde durch Sturzbäche

überschwemmt. Der Schaden

geht in die Hunderttausende. In

Österreich waren vor allem das

Sellraintal bei Innsbruck in Ti-

rol sowie der Bezirk Landeck

betroffen. Im Sellraintal gingen

Dutzende Muren ab, Bäche ver-

wandelten sich in reißende Flüs-

sen. Straßen wurden teilweise

weggerissen, Häuser überflutet.

Mehr als 100 Menschen mussten

vorübergehend in Sicherheit ge-

bracht werden. Auch die Hub-

schrauber, die zur Sicherung des

G7-Gipfels in der Region statio-

niert waren, wurden zur Hilfe

eingesetzt. » BAYERN

Kommunen: Sozialausgaben explodieren

Kindereinrichtungen und Grundsicherung teurer – Regionale Unterschiede

Gütersloh – Die Sozialausga-

ben der Kommunen sind in den

letzten zehn Jahren um mehr als

50 Prozent gestiegen. Das geht

aus einer Studie der Bertels-

mann-Stiftung hervor, die in

Gütersloh vorgestellt wurde.

Demnach gaben Städte, Ge-

meinden und Landkreise im

Jahr 2014 zusammen rund 78

Milliarden für kommunale Auf-

gaben wie Wohnkosten, Kin-

dertagesstätten und Sozialhilfe-

leistungen aus. Im Jahr 2004 wa-

ren es noch 51 Milliarden Euro

gewesen.

Die größten Steigerungen gab

es bei den Kosten für Kinderein-

richtungen und bei der Grundsi-

cherung im Alter. In beiden Fäl-

len verdoppelten sich die Ausga-

ben in etwa. Auch regional sind

die Unterschiede beträchtlich.

Im Durchschnitt geben die

Kommunen 40 Prozent ihres

Haushalts für Soziales aus.

Während aber beispielsweise in

Wolfsburg die Sozialausgaben

mit 17 Prozent oder im bayeri-

sche Kreis Haßberge mit 18 Pro-

zent nur einen geringen Anteil

am Etat der Kommune haben,

machen die Sozialkosten in Ei-

senach, Duisburg, Wiesbaden

und Flensburg mehr als die

Hälfte des städtischen Haus-

halts aus. Auch in Leipzig und

Nürnberg wird praktisch jeder

zweite Euro für Soziales aufge-

wendet. mm/kna

Kostentreiber Kita FOTO: DPA

Gott soll weichen

Der hinduistische Affen-

gott Hanuman ist womög-

lichder ersteGott derWelt,

dem ein Räumungsbe-

scheid zugestellt wurde. Im

Streit um einen Hanuman-

Tempel, der ohne Geneh-

migung auf einer Straße in

der Stadt Bhind erbaut

wurde, erließ die Stadtver-

waltung einen Räumungs-

bescheid, wie indische Me-

dien berichten. Der Be-

scheid sei direkt an Hanu-

man adressiert statt an des-

sen Priester.

DIE KURIOSE NACHRICHT

Aufgerundet

Über 81,1 Millionen Mal

haben Deutsche ihren Ein-

kaufsbetrag an Super-

marktkassen für von Armut

betroffene Kinder in

Deutschland aufgerundet.

So wurden seit dem Start

der Initiative „Deutschland

rundet auf“ im März 2012

mehr als 3,7 Millionen Euro

gesammelt, wie die Organi-

sation in Berlin mitteilte.

Statistisch gesehen habe so

jeder Deutsche einmal bis

zu 10 Cent für benachtei-

ligte Kinder gespendet.

DIE GUTE NACHRICHT

Gauck unterschreibt

Pkw-Maut-Gesetz

Berlin – Die Pkw-Maut für

Deutschlands Straßen hat die

letzte nationale Hürde genom-

men. Bundespräsident Joachim

Gauck unterzeichnete das um-

stritteneGesetz,wiedasPräsidia-

lamt in Berlin mitteilte. Das von

Bundestag und Bundesrat bereits

verabschiedete Gesetz zur Ein-

führung einer Infrastrukturabga-

bekanndamit inKraft treten.Das

gilt auch für die damit verbunde-

ne Senkung der Kfz-Steuer. Al-

lerdings gibt es weiterhin europa-

rechtliche Bedenken gegen das

Vorhaben.EU-Kommissionsprä-

sident Jean-Claude Juncker hat

eine rechtliche Prüfung angekün-

digt, sobald das Gesetz in Kraft

ist. Knackpunkt ist, dass unter

dem Strich nur ausländische Au-

tofahrer belastet werden.

Schlimmstenfalls droht ein Ver-

tragsverletzungsverfahren vor

dem Europäischen Gerichtshof.

AUS DEM LANDKREIS

...............................

Der Landkreis kehrt

zur Normalität zurück

Der G7-Gipfel ist zu Ende – und viele Ein-

heimische werden sagen: Endlich! Die

Proteste und Gespräche sind vorbei – und

die Staatsgäste abgereist. In den Landkreis

kehrt wieder Normalität ein. Wir widmen

uns auf mehreren Sonderseiten dem The-

ma – und ziehen Bilanz.

Aber keine Angst: Es gibt sie noch, die

Meldungen, die nichts mit dem Gipfel zu

tun haben. Beispielsweise missfällt es eini-

gen Seehausern, dass so manch ein Aus-

wärtiger ihre Seeprozession als Sommer-

Spektakel wahrnimmt – und sich entspre-

chend daneben benimmt. Heuer soll es be-

sonders schlimm gewesen sein.

Andreas Seiler

Redakteur

Garmisch-Partenkirchner Tagblatt/

Murnauer Tagblatt

Sichere Stromversorgung

Deutschland und elf Staaten vereinbaren Zusammenarbeit

Luxemburg – Um trotz Energie-

wende eine gleichmäßige Strom-

versorgung sicherzustellen, will

Deutschland enger mit anderen

europäischenStaatenzusammen-

arbeiten. Wirtschaftsminister Sig-

mar Gabriel (SPD) und Politiker

aus elf weiteren Ländern unter-

schrieben dazu in Luxemburg ei-

ne Vereinbarung zur stärkeren

Vernetzung ihrer Strommärkte.

Der Austausch soll grenzüber-

schreitende Stromlieferungen ge-

rade bei hoher Nachfrage sichern.

„Wennmanimmernurnational

hinschaut, dann muss man auf

den Tag bauen, an dem sozusagen

die Last am höchsten ist“, sagte

Gabriel. „Wennmanaber regional

zusammenarbeitet, dann kann

man sich gegenseitig aushelfen.

Dafür muss man die Elektrizitäts-

netze miteinander verbinden.“

Im Gegensatz zu Energie aus

Atom oder Kohle schwankt die

Einspeisung von Strom aus Wind

oder Sonne. Die Energieversor-

ger in Deutschland halten des-

halb als Reserven einige Kraft-

werke vor, die sich nicht mehr

rentieren, aber von der Bundes-

netzagentur als systemrelevant

eingestuft werden. So soll es gera-

de im Winter nicht zu Engpässen

kommen. Die betreffenden Ver-

sorger bekommen dafür einen fi-

nanziellen Ausgleich. Dieser wird

über erhöhte Netzentgelte auch

auf Verbraucher umgelegt.

Die Zusammenarbeit soll es er-

möglichen, auf einen Teil der teu-

ren Reservekapazitäten zu ver-

zichten. „Das Ziel ist, dass wir

nicht unnötig in Kapazitäten für

Kraftwerke investieren“, erklärte

Gabriel. Deshalb wollen die Un-

terzeichner die Netze ausbauen,

einander auch in Zeiten von

Knappheit Strom liefern und die

Strompreise nicht deckeln.
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Wahlschlappe für Erdogans AKP

Es isteinEreignis,undeswird indieGeschichtederTürkei

eingehen: Die pro-kurdische HDP und ihre charismati-

schen Parteichefs haben es geschafft, die scheinbar sakro-

sankte AKP von Präsident Erdogan empfindlich zu atta-

ckieren und in eine Koalition zu zwingen. Gründe dafür

gibt es viele. Wobei die auch unzählige Türken nervende

Arroganz Erdogans wohl am deutlichsten zu Buche

schlägt. Dass die AKP in Deutschland besonders gut ab-

geschnitten hat, liegt auch daran, dass hierzulande leben-

de Wähler Erdogans Repressalien nicht ertragen müssen.

AlsErdoganeinst versprach,derPräsident „aller“Türken

sein zu wollen, war dies kein Versprechen, sondern wie

so vieles aus seinem Munde Taktik, verbales Blendwerk

undMittel zumZweck. Das Ziel?Macht – möglichst ab-

solut und unanfechtbar. Dafür hat er die türkische Ge-

sellschaft gespalten. Dafür haben dieWähler den Sultan,

der nurFreundoderFeindkennt, abgestraft. Eswarüber-

fällig – undwird (auch bittere)Konsequenzenhaben. Ein

Erdogan, dem demokratische Spielregeln fremd sind,

beugt sich nicht. Er wird zurückschlagen.

Die türkischen Parteien stehen vor überaus komplizier-

ten Koalitionsverhandlungen, und das bisher recht stabi-

le Land vor schwierigen, vielleicht sogar unruhigen Zei-

ten. Man wird dies in Europa zu spüren bekommen:

Auch wenn Kleinasien nicht in die EU gehört, so ist es

aufgrund seiner Scharnierfunktion zwischen Orient und

Okzident für Europa doch von immenser Bedeutung.

Harte Zeiten

Werner Menner

Sie erreichen den Autor unter

Werner.Menner@merkur.de

Die Klimabeschlüsse der G7

Die Klimakanzlerin ist zurück. Angela Merkel hat es beim

G7-Gipfel inElmaugeschafft, diewiderstreitenden Interes-

sen innerhalb dieser wirtschaftsmächtigen Gruppe so aus-

zutarieren,dassdasZiel fürdenneuenKlimaschutzvertrag,

der imDezember inParis beschlossenwerdenkönnte,wie-

der klar benanntwird:DieErderwärmung imVergleich zur

vorindustriellen Zeit auf zwei Grad zu begrenzen.

Bereits bis 2050 soll der Prozess der „Dekarbonisierung“,

also der Verzicht auf fossile Ressourcen wie Kohle zur

Energiegewinnung, in hohem Maße fortgeschritten sein,

am Endes dieses Jahrhunderts der Ausstoß an Treibhaus-

gasen auf Null sinken. Das mag manchen Umweltaktivis-

tenzu langsamgehen.Dochangesichts starkerWiderstän-

de in Ländern wie Japan oder Kanada ist es besser, wirt-

schaftlich realistischeWeichenstellungen vorzugeben, als

von einerWelt zu träumen, die schon inkürzesterZeit nur

noch von Wind, Wasser und Sonne leben könnte.

Jetztmussman sehen, obdieVorlage derG7, die immerhin

weltweit für einViertel desTreibhausgas-Ausstoßesverant-

wortlich sind, auch imnationalenRahmenumgesetztwird.

Das bedeutet auch fürAngelaMerkel in denKohlerevieren

des eigenen Landes noch ein hartes Stück Arbeit. Im Hin-

blick auf die bevorstehendeKonferenz inParis geht vonEl-

mauzumindest einpositivesSignal aus:DasEndedesKoh-

lezeitalters ist eingeläutet.DiePolitik folgt hier einemKurs-

wechselderIndustrie-undFinanzwelt.DortistderRückzug

der Investitionen aus der Kohle bereits in vollem Gange.

Das Signal von Elmau

Alexander Weber

Sie erreichen den Autor unter

Alexander.Weber@merkur.de

schütze – trägt einen traditio-

nellen Hut mit einem Büschel,

der aus Tierhaar gemacht ist.“

Auch die Szene, als die sie-

ben Staats- und Regierungs-

chefs auf der grünen Bergwie-

se am Schloss Elmau zwi-

schen Pusteblumen hin-

durchspazieren, kommentier-

ten internationale Journalis-

ten mit einem Augenzwin-

kern. Der Guardian-Repor-

ter Charlie Skelton etwa

schrieb: „Das ist die schlech-

teste Heidi-Episode“, die er je

gesehen habe. Vor dem Hin-

tergrund der Alpen erinnern

die Menschen in Lederhosen

den Daily Mirror an einen

Tarantino-Film: „Es sah aus

wie in einer Mischung aus

dem Musical The Sound of

Music und einem bayerischen

Remake von Reservoir Dogs.“

undWürstchen zu essen an ei-

nem 300 Jahre alten Gasthaus.

Danach marschierten sie wei-

ter zurück nach Garmisch-

Partenkirchen“, berichten die

kanadischen Kollegen.

Japanische Journalisten wa-

ren dagegen insbesondere be-

eindruckt von der Gebirgs-

landschaft rundumElmauund

dem bayerischen Kleidungs-

stil. In einemArtikel der Japan

Times heißt es: „Die Einheimi-

schen tragen traditionelle

Tracht – die Männer Lederho-

sen, die Frauen Dirndl. Der

Himmel ist nach dem Sturm in

der Nacht kristallklar. Die

Sonne scheint auf die Bilder-

buch-Alpen-Häuschen mit

den schrägenDächern, Alpen-

malereien und hölzernen Ge-

ranien-Balkonen. Bernhard

Neuner – Wallgauer Gebirgs-

G7-Gegner nach Elmau be-

gleiteten. „Nach einer zwei-

einhalbstündigen Wanderung

und einem zweistündigen Hin

und Her mit der Polizei stopp-

ten dutzende Aktivisten ihren

Marsch, um Bier zu trinken

indembayerischenDorfKrün.

Er wird begrüßt von Alphör-

nern, Brezen und Bier.“ Die

britische Tageszeitung wun-

derte sich dann auch über das

Weißbier-Frühstück von Oba-

ma und Merkel. In einem

Guardian-Artikelkonnteman

lesen: „Die zwei führendenPo-

litiker und Merkels Chemie-

Professor-Gatte JoachimSauer

setzten sich an den Tisch zu

Einheimischen,umeinspeziell

gebrautes G7-Gipfel-Weißbier

mit Bananen- und Nelkenge-

schmack zu trinken. Dabei

kippten alle Anwesenden das

Bier sehr schnell herunter, und

das obwohl es noch ziemlich

früh am Morgen war.“

Auch Mitarbeiter der Kana-

dischen Rundfunkgesellschaft

CBC staunten nicht schlecht,

als sie einen Sternmarsch der

VON THOMAS RADLMAIER

UND SEBASTIAN DORN

Garmisch-Partenkirchen –

Eine malerische Gebirgsland-

schaft, weiß-blauer Himmel,

Menschen in Lederhosen,

grüne Bergwiesen und Bier-

kultur – so stellt man sich

Deutschland vor in Großbri-

tannien, Japan, Amerika und

anderen Ländern. Und so

präsentierte sich Deutschland

während des G7-Gipfels auf

Schloss Elmau den ausländi-

schen Journalisten.

Wersich indenvergangenen

Tagen umgeschaut hat in der

internationalen Presseland-

schaft, findet immer wieder

Äußerungen, wie diesen Twit-

ter-Eintrag der Guardian-

Korrespondentin Kate Conol-

ly: „Barack Obama kommt an

„Ein Hut mit Büschel, der aus Tierhaaren gemacht ist“

Staunen über Bier am Vormittag: Wie Journalisten aus aller Welt den G7-Gipfel und das Drumherum beschreiben

Dirndl-Empfang für Journalis-

ten im Medienzentrum. DPA

kaum vorzustellen, wie hoch

das Defizit Frankreichs wäre,

wenn diese Verpflichtungen

nicht existierten. Frankreich

hat nichtwegenEuropa diesen

Schwächezustand erreicht,

sondern wegen seiner unzeit-

gemäßen und tödlichen Vor-

liebe für öffentliche Ausgaben.

Die Ursache des Übels liegt in

Paris und nicht in Brüssel.“

LE FIGARO (PARIS)

zum G7-Gipfel:

„ImFallderUkrainewirdnicht

einmal darüber diskutiert, dass

sie immer weitere finanzielle

Infusionen braucht, während

man die Griechen allein des-

halbvonBordwerfenwill,weil

sie eineRegierungwählten, die

den Gläubigern nicht gefällt.

Das sagt über die „am weites-

ten entwickelten Ökonomien

der Welt“ mehr aus, als ihnen

lieb sein kann.“

PRAVDA (BRATISLAWA)

zur Deutschen Bank:

„Will man einen Teich tro-

ckenlegen, sollte man besser

nicht die Frösche um Rat fra-

gen. Diese alte Weisheit

scheint der Aufsichtsrat der

Deutschen Bank befolgt zu

haben, als er John Cryan zum

neuen operativen Chef der

Bank gewählt hat (...) Auf ihn

kommt viel Arbeit zu, denn

der Teich, der die „Deutsche“

in Verruf gebracht hat, ist

noch nicht trockengelegt - die

meisten Frösche sind noch

da.“

NEUE ZÜRCHER ZEITUNG

zu Hollande:

„Ist es sinnvoll, Brüssel für alle

unsere Übel verantwortlich zu

machen? Seit 2012 demons-

triert (Präsident)FrançoisHol-

lande, dass er sich von den be-

rühmten Verpflichtungen der

EU in keiner Weise beeindru-

cken lässt, da er keine einzige

davon einhält. Man wagt sich

PRESSESTIMMEN
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holen. Schlagendes Argu-

ment: Wir zahlen den Spaß ja

auch mit. Aus dem Staatsetat

fließen mindestens hohe

zweistellige Millionensum-

men ins Gipfel-Spektakel.

Die PR wurde in der Staats-

kanzlei koordiniert: Minister-

präsident Horst Seehofer ließ

Gipfel-Filmchen drehen mit

ihm als Grußwort-Redner, er-

fand den Spruch „Welcome

dahoam“. Er präsentierte ein

eigenes Bayern-Buch, holte

die Gäste mit Trachtlerbeglei-

tung am Flughafen ab. Stun-

denlang stand er da, aber das

Foto mit Barack Obama war’s

ihm wert. „Die Bilder, die da

um die Welt gegangen sind –

super!“, schwärmt er.

Zumindest in der Touris-

muswirtschaft dürfte man

sich darüber freuen. In der

Reisebranche spielten emo-

tionale Bilder eine große Rol-

le, sagt der Münchner Touris-

musforscher Jürgen Schmu-

de. „Es kann einem gefallen

oder auch nicht – aber sie wir-

ken.“ Insofern sei die Strate-

gie im Sinne Bayerns gewe-

sen. Auch Ronald Focken,

Geschäftsführer der Werbe-

agentur Serviceplan, glaubt,

dass das Tourismusgeschäft

in Bayern profitiert. „Dafür

waren die Bilder perfekt.“

In der Politik bleibt die In-

szenierung indes umstritten –

selbst innerhalb der Großen

Koalition. Sie sei „verwun-

dert über das Klischee“, das

von Deutschland gezeigt wer-

de, sagte SPD-Generalsekre-

tärin Yasmin Fahimi gestern.

„Das ist ein bisschen zu viel

Disneyland.“ Die Retourkut-

sche aus der Union kam

prompt. Diese „Minnie-

Maus-Äußerungen“, kom-

mentierte CSU-Generalsekre-

tär Andreas Scheuer auf

„Twitter“, seien „einfach nur

peinlich und kleinkariert“.

verantwortlich. Gastgeber des

Gipfels war die Bundesregie-

rung. Die Empfangsparty für

die Presse richteten Bund und

Staatsregierung gemeinsam

aus. Für alles andere war der

Bund alleine zuständig – in-

klusive Weißwurstfrühstück

in Krün. Angeblich wollte es

auch Obama genauso haben.

Allerdings hatte sich der

Freistaat zumindest in Teilen

des Rahmenprogramms Mit-

sprache ausbedungen. Einge-

weihte berichten, dass hinter

den Kulissen um einige De-

tails gerungen wurde. Ein ho-

her Bundespolitiker beklagte

sich offenbar, Deutschland

habe noch andere Landesteile

als dieses Gebirge im Süden.

Bayern wollte so viel Stand-

ortwerbung wie möglich raus-

Trachten der unbezahlbare

Schatz der Region um den

Gipfelort Elmau. Anderer-

seits hat sich aber selbst die

CSU längst von der reinen

Bayerntümelei gelöst. „Lap-

top und Lederhose“ – das ist

seit Edmund Stoiber bayeri-

sche Staatsräson.

Gerade hat Wirtschaftsmi-

nisterin Ilse Aigner eine Digi-

talisierungsoffensive auf den

Weg gebracht. Das Innovati-

onsland fand aber in der In-

szenierung nicht statt. „Bay-

ern steht für Fortschritt und

ist nicht nur wegen der Pflege

von Brauchtum und Traditi-

on weltweit bekannt“, betont

Aigner. „Leider kommt das

oft zu kurz.“ Auch diesmal.

Dabei ist der Freistaat für

den Auftritt nicht mal haupt-

„Jung von Matt“. Auch in der

Wirtschaft grummelt es. Ein

G7-Gipfel sei die ideale Gele-

genheit, der Welt seine Hoch-

technologie vorzuführen,

meint Bernhard Rohleder,

Hauptgeschäftsführer des

Technologie-Branchenver-

bandes Bitkom. „Diese Chan-

ce blieb leider zum wieder-

holten Male ungenutzt – zu-

gunsten eines etwas einseiti-

gen und klischeehaften

Deutschlandbildes.“

Junge, innovative Unter-

nehmen fühlen sich durch

den nur urbayerischen An-

strich schlecht vertreten. Und

eigentlich ist man sich ja auch

in der Politik längst einig,

dass es nicht reicht, mit Tradi-

tion zu wuchern. Einerseits

sind gerade Bergkulissen und

Alphorn, Gamsbart,

Weißwurstfrühstück:

Beim G7-Gipfel zeigte

sich Bayern fast aus-

schließlich von seiner

traditionellen Seite.

Kreative und Hightech-

Wirtschaft sind ent-

täuscht. In der Großen

Koalition grummelt es.

VON TIL HUBER UND

CHRISTIAN DEUTSCHLÄNDER

München – Der G7-Gipfel

hat noch gar nicht begonnen,

da wird es laut im internatio-

nalen Medienzentrum: „Heid

samma wuid und laut“, don-

nert die Chiemgauer Popband

„Django 3000“ bei der Eröff-

nung in Garmisch-Partenkir-

chen, „bis uns d’Sicherung

ausse haut!“ Den Gästen im

Zelt erzittern die Freibierglä-

ser. Dann feiern sie mit. Einer

der seltenen Momente bei

diesem Gipfel, in denen sich

Bayern mal nicht so zeigt, wie

es alle erwarten.

Ansonsten beherrscht die

Tage vor und während des

Großereignisses ein eher mo-

notones Bild: Gamsbärte,

Blaskapellen, Bier und Weiß-

wurst. Wo die internationale

Presse hinschauen kann, wird

die Tradition gepflegt: Bay-

ern, Land der Goaßlschnalzer

– vom Empfang am Flughafen

über das Weißwurstfrühstück

von Angela Merkel und Ba-

rack Obama in Krün bis zur

Verabschiedung.

Nicht jeder ist glücklich mit

der Außendarstellung. „20

Jahre Imagekorrektur des

Deutschlandbildes sind auf

einen Schlag dahin“, lästert

etwa Raphael Brinkert auf der

Internetplattform „Twitter“.

Er ist einer der Chefs der re-

nommierten Werbeagentur

Unter Gamsbärten: Angela Merkel inszenierte den Gipfel sehr traditionell. FOTO: TOMASCHEK

Der Gipfel und die Sicherheit

Deutschland hat 80 Millionen Bundestrainer, 80 Millio-

nen Lehrer und nun vermutlich 80 Millionen bayerische

Innenminister. Im Nachhinein kann jedenfalls jeder zu-

verlässig beurteilen, dass der G7-Polizeieinsatz heillos

überdimensioniert und demonstrationsfeindlich war.

Wohl dem, der das erst im Nachgang beurteilen muss.

Ja: Rückblickend war es zu viel Polizei für zu wenig De-

monstranten, ein bisweilen groteskes Missverhältnis.

Die Frage, ob CSU-Innenminister JoachimHerrmann da

einige Millionen versemmelt hat in seinem politischen

Eifer, amEndenicht alsVersager dazustehen, ist abermit

Vorsicht zu beantworten. Drei Faktoren haben für den

glücklichen Gipfelverlauf gesorgt: Die Demonstranten,

die in übergroßer Mehrzahl auf friedlichen Protest aus

waren. Die Polizei, die – wenn auch personell erdrü-

ckend – besonnen agierte (die einzige Eskalation, so sa-

gen selbst die Gipfelgegner, ging von NRW-Beamten

aus). Und, ganz banal, ein Mordsgewitter, das in der bri-

santesten Samstagnacht die Straßen leerfegte. Auf Pro-

teste, die martialischer angekündigt waren, und auf den

Starkregen hatte Herrmann wahrlich keinen Einfluss.

Häme für die Demonstranten möge sich jeder CSU-Ver-

antwortliche sparen, ebenso Wortgeklingel über das Su-

per-Super-Sicherheitsland Bayern. Zufrieden und er-

leichtert darf man aber sein, gerade als Anwohner in

München und Garmisch. Keine Eskalation der Gewalt,

kein überzogener Einsatz wie 1992 im „Münchner Kes-

sel“ – dass vonOberbayernGamsbart-Bilder umdieWelt

gehen statt welche von Scherben und Tränengas, ist ein

sehr teuer erkaufter, aber wertvoller Erfolg.

Ein teurer Erfolg

Christian Deutschländer

Sie erreichen den Autor unter

Christian.Deutschlaender@merkur.de
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Klima: Die Weltwirtschaft soll mittelfristig auf

fossile Energieträger wie Kohle, Öl und Gas ver-

zichten. Ein ambitionierter Plan. Dennoch ist das

Zeichen bemerkenswert, weil gerade Japan, aber

auch Kanada skeptisch waren. Letztlich half auch

der Druck Frankreichs, wo im Herbst der Klima-

gipfel stattfindet.

Terrorismus: Die G7-Staaten wollen die Terroris-

ten vom Islamischen Staat „besiegen und die Ver-

breitung ihrer hasserfüllten Ideologie ... bekämp-

fen“. Viel gesprochen wurde über Libyen. Dort

brauche man unbedingt eine stabile Regierung,

sagte Frankreichs Präsident Hollande. Merkel be-

tonte, man werde Tunesien dabei helfen, die

Grenze zu Libyen zu sichern – dabei geht es auch

darum, die Flüchtlingsströme zu reduzieren.

Entwicklung: Die G7-Staaten wollen 500 Millio-

nenMenschen bis 2030 von Hunger undMangel-

ernährung befreien. Die G7-Länder haben im

Kampf gegen die Armut einiges erreicht – ihnen

ist ein weiteres Signal wichtig.

Gesundheit: „Wir sind fest entschlossen, die Ebo-

la-Fallzahlen auf null zu reduzieren“, heißt es im

Gipfelpapier. Ob das klappt, ist offen – immerhin

wurde Liberia schon für Ebola-frei erklärt. Angela

Merkel äußerte sich selbstkritisch darüber, wie

der Westen auf den Ausbruch reagiert habe.

Gleichberechtigung von Frauen: Die Selbststän-

digkeit und die Bildung von Frauen sollen ge-

stärkt werden. Hier können die Staats- und Regie-

rungschefs im eigenen Land mit gutem Beispiel

voran gehen.

Wichtige Gipfel-Ergebnisse

Offenbar wurde doch mehr

darüber geredet, als Merkel

glauben machen will. Auch

im Gipfelpapier ist die For-

mulierung eindeutig: „Wir

sind bereit, auch weitere be-

schränkende Maßnahmen zu

ergreifen, um die Kosten für

Russland zu erhöhen, sollten

seine Handlungen dies erfor-

derlich machen.“ In der Di-

plomatensprache ist das eine

offene Drohung.

Auch das andere Nicht-

Thema ist intern omniprä-

sent: Griechenland. Offiziell

steht die Krise des Euro-Lan-

des mit keinem Wort auf der

Tagesordnung. Inoffiziell

geht es in fast jedem Ge-

spräch darum. Man muss sich

so einen Gipfel als lange Ab-

folge vieler Gespräche vor-

stellen, nicht immer in großer

Runde im Yoga-Raum des

Hotels. Merkel zum Beispiel

tagt bilateral mit Obama, mit

dem Kanadier Stephen Har-

per, mit Japans Regierungs-

chef Abe. Es gibt offizielle

Zirkel, wo die Mitarbeiter

hinten auf Bänken sitzen. Es

gibt das Abendessen mit See-

teufel und Rehrücken, wo die

engsten Vertrauten nicht da-

bei sein dürfen, aber lau-

schen: im „Listening Room“

nebenan, da wird das Tisch-

gespräch übertragen. Und

praktisch jedes Mal geht es

auch um Athen.

Selbst Obama ist das au-

genscheinlich wichtig. Er sen-

det ein klares Signal an Tsi-

pras: Tut was! „Tough politi-

cal choices“ verlangt er von

ihm, harte Entscheidungen.

Das Land brauche Reformen

nicht nur, um die Geldgeber

zufriedenzustellen, sondern

gerade auch, um die eigene

Wirtschaft fit zu kriegen.

das seine offiziellen Themen

hat, aber auch die inoffiziel-

len, die über dem Gipfel wa-

bern wie die Wolken im Kar-

wendelgebirge. Russland,

Griechenland und andere Är-

gernisse. Am Ende lautet die

eigentliche Botschaft dieses

Gipfels: Die G7 sind mehr als

ein elitärer, teurer Debattier-

club bei Gourmetmenüs. Man

stehe „Schulter an Schulter“,

sagt Obama. Im Jahr zwei

nach Putin erfindet sich die

Gruppe ein Stück weit neu.

Wer gut hinhört, bemerkt

höchstens unterschiedliche

Nuancen in der Betonung.

Angela Merkel darf an diesem

Nachmittag als erste Bilanz

ziehen. Protokollarisch, als

Gastgeberin, spricht sie auch

in einem größeren Raum als

Obama. Sie will über Wladi-

mir Putin oder gar Alexis Tsi-

pras weniger reden als über

die Themen, die sie als amtie-

rende G7-Präsidentin auf die

Tagesordnung setzte. „Wir

haben nicht überproportional

viel über Russland gespro-

chen“, meldet sie knapp.

Hoch konzentriert spricht sie

lieber über die Abschlusser-

klärung des Gipfels – immer-

hin 21 dicht bedruckte Seiten.

Große Themen: der Welthan-

del, der Kampf gegen den

Hunger, den Terrorismus, ge-

gen Seuchen. Knochentro-

cken hakt die Kanzlerin

Punkt um Punkt ab. Keine

Wertungen, kein Selbstlob,

nur nüchterner Arbeitsnach-

weis. Botschaft: Die G7 zie-

hen an einem Strang.

Fragen nach Putin weicht

sie eher aus. „Wir setzen auf

Kooperation und Zusammen-

arbeit mit Russland“, sagt sie,

um gleich zu betonen, wie zu-

friedenmanmit der Arbeitsat-

GroßeAufregungumein

wenig Palaver? Die Skep-

sis um den G7-Gipfel war

groß. ZumSchlusswollen

die Staatschefs deshalb

klare Zeichen setzen.

Beim Klima, aber auch

gegenüber Russland.

VON CHRISTIAN DEUTSCHLÄNDER

UND MIKE SCHIER

Elmau – Wo Obama spricht,

hat der Zufall Pause. Eine

Putzkolonne rückt an, saugt

nochmal den Bühnenteppich,

ein Lakai zupft die Fahnen im

Hintergrund zurecht. Die

Agenten des Secret Service

nehmen Aufstellung an den

Wänden des Pressekonfe-

renzraums, die Journalisten

starr im Blick. Warten. Ein

Mitarbeiter springt auf: „This

is a two-minute-warning!“

Zwei Minuten noch.

Es ist der letzte Akt des gro-

ßen Gipfels: Barack Obama

nähert sich, um in einem Ne-

benbau des Schlosses Elmau

vor die Weltpresse zu treten.

Jetzt ist die Stunde der Erklä-

rer undDeuter gekommen, sie

wollen möglichst positiv dar-

stellen, was die G7-Runde

verhandelte. Die Tür öffnet

sich,Obama springt schwung-

voll auf die Bühne. Wie ver-

sprochen: Kein Stäubchen auf

dem Teppich, keine falschen

Flaggenfalten. Dass es keine

unliebsame Medien-Überra-

schung gibt, ist auch gesichert.

Vor Obama liegt bereits eine

Liste der sechs Fragesteller,

die er nach seinem Statement

aufruft. Alle sind aus dem

Pressekorps des Weißen Hau-

ses, sie stehen auf und begin-

nen jede Fragemit der Formel:

„Thank you, Mr. President.“

Einen Nachmittag, eine

ewig lange Nacht und einen

Vormittag verhandelten die

wichtigsten Weltenlenker in

Elmau. Am Ende dieser 27

Stunden wollen sie die Deu-

tungshoheit über ihre Debatte

behalten. Vor allem bei die-

sem komplizierten Treffen,

Auch Merkel wird deutlich:

„Es ist nicht mehr viel Zeit.

Deshalb muss mit hoher In-

tensität gearbeitet werden. Je-

der Tag zählt.“

Ja, dieser G7-Gipfel will

Zeichen setzen. Allein schon,

um den enormen Aufwand zu

rechtfertigen. Um sich nicht

vorwerfen zu lassen, in ober-

bayerischen Blumenwiesen

heile Welt zu spielen. Am

Montagmorgen noch haben

Greenpeace-Aktivisten per

Laser-Show eine Klima-Bot-

schaft an die Bergwände proji-

ziert. Dass sie am Abend von

einem „überraschend starken“

Signal sprechen, ist ein echter

Erfolg für die G7. Die Kanzle-

rin berichtet, dass die „Sher-

pas“ – also die hohen Beam-

ten, die die Schlussformulie-

rung ausarbeiten – ganze Ar-

beit geleistet hätten. Um jede

Formulierung sei gerungen

worden. Man sieht es ihren

Mitarbeitern an: die Abtei-

lungsleiter mit den Augenrin-

gen, der Regierungssprecher –

sie wirken todmüde. Es werde

„tiefe Einschnitte“ bei den

Emissionen geben, sagt Mer-

kel: Die Reduzierung von

Treibhausgasen bis 2050 solle

imRahmen zwischen 40 bis 70

Prozent verglichen mit 2010

eher „am oberen Rand“ liegen.

Klingt wolkig, wäre aber viel.

Merkel verweist auf kon-

krete Sätze im Gipfel-Doku-

ment: Die Zahl der Versicher-

ten gegen Klimarisiken, etwa

Naturkatastrophen, soll von

100 auf 400 Millionen stei-

gen. Bis 2030 sollen 500 Mil-

lionen Hungernde genügend

Essen haben. „Der Gipfel

wird keine Eintagsfliege“,

hatte sie unserer Zeitung vor-

ab gesagt. Beweisen lässt sich

das freilich nur langfristig.

Aber bitte nicht heute.

„Thank you“, sagt Obama

nach 35 Minuten Pressekon-

ferenz unvermittelt, springt

vom Podium, ab durch die

Hintertür neben der Bühne.

Die Agenten folgen, der letzte

geht rückwärts, die Augen im-

mer auf den Saal gerichtet.

Bloß keine Zufälle riskieren.

Der Tisch der Mächtigen: Im Yoga-Pavillon des Schlosses konferieren die G7-Chefs amMontag mit Regierenden aus Afrika. Kanzlerin Angela Merkel hat in der Tischmitte (rechts) Platz genommen, ihr Gegenüber ist US-

Präsident Barack Obama. Enge Mitarbeiter aus den Regierungszentralen halten sich bei Runden wie dieser im Hintergrund. Die Fotografen müssen nach wenigen Augenblicken ganz raus. FOTO: SVEN HOPPE/AFP

WAS VON ELMAU BLEIBT

.................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

zählt Obama auf: Der Rubel

„down“, die Inflation hoch,

fehlende Technologien für

Konzerne und die Verteidi-

gungsindustrie – Russland

verletze sich mit seiner Ag-

gression in der Ukraine selbst.

„Mr. Putin“ solle sich überle-

gen, ob er sein Land in die Iso-

lation führen wolle, nur we-

gen eines „irrgeleiteten Ver-

langens nach einer Wiederer-

langung eines Sowjetreiches“.

nennt, hart ausgesprochen

mit kurzem U und gar keinem

I, während sich die anderen

Staatschefs nett beim Vorna-

men nennen. Obama droht

weitere Sanktionen an, falls

sich Russland nicht an das

Minsker Abkommen zur

Ukraine halte. Der Westen sei

bereit, die Maßnahmen zu

verschärfen. Die bisherigen

Schritte hätten wirtschaftlich

Wirkung gezeigt. Ausführlich

mosphäre in Elmau gewesen

sei. Hier agiert eine Wertege-

meinschaft. Für einen wie Pu-

tin, so macht sie damit neben-

bei klar, ist hier kein Platz.

Barack Obama geht das

Thema viel offensiver an. Sei-

ne Kernbotschaft an diesem

Tag zielt vor allem auf Mos-

kau. Eine wenig verklausu-

lierte Drohung will der US-

Präsident senden an den

Mann, den er „Mr. Putin“

Klare Ansagen aus den Alpen

„Schulter an Schulter“

stünden die großen

Sieben, sagt Obama.

Zwei schwere Themen

hängen wie zäher

Nebel über Elmau.

Dynamischer Auftritt: Barack Obama gestern auf dem Weg vor die Presse. FOTO: MANDEL NGAN/AFP
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mit Augenmaß“ gehandelt.

Gelobt wurde vielfach auch

die offene und lockere Kom-

munikation der Polizei – bei-

spielsweise mithilfe sozialer

Netzwerke. „Wir vermissen

ein wenig die Stimmung mit

Musik und Samba von ges-

tern. Wo sind denn die Trom-

meln?“, twitterten die Beam-

ten am Sonntag. Zuweilen

riefen sie aber auch sehr

ernsthaft dazu auf, sich an die

Regeln zu halten.

Doch nicht nur die Polizei,

auch die Sanitäts- und Hilfs-

dienste rechtfertigten gestern

ihre massive Präsenz vor Ort.

„Aktuell haben die Einsatz-

kräfte rund 360 Mal Hilfe ge-

leistet – meist bei kleineren

Verletzungen oder Kreislauf-

problemen“, bilanzierte die

Arbeitsgemeinschaft. Mehr

als 1500 Helfer waren im Ein-

satz. ImGegensatz zur Polizei

allerdings zumeist ehrenamt-

lich. MIKE SCHIER

renz vor vielen, vielen Jahren

haben wir in dem Bereich ein

hohes Maß an Perfektion er-

reicht.“ Ein Lob für seinen In-

nenminister. „Die deutliche

Polizeipräsenz hat dafür ge-

sorgt, dass sich potenzielle

Gewalttäter genau überlegt

haben, ob sie etwas anstellen

oder überhaupt anreisen“, er-

klärte auch Joachim Herr-

mann. Der Minister hatte

kurz vor dem Gipfel gesagt, er

rechne mit 2000 bis 3000 ge-

waltbereiten Demonstranten

– letztlich waren es offenbar

nicht einmal 500.

„Die Vorfälle bewegten

sich von ihrer Anzahl und Art

her im Bereich eines bayeri-

schen Volksfestes“, bilanzier-

te Marco Noli vom Anwalt-

notdienst der Gipfelgegner.

Der Einsatz habe in „grotes-

kem Widerspruch“ zu den

Vorfällen gestanden. Herr-

mann dagegen fand, die Poli-

zisten hätten „besonnen und

ders aus. „Unser Sicherheits-

konzept ist total aufgegan-

gen“, war Ministerpräsident

Horst Seehofer (CSU) schon

am Sonntagabend überzeugt.

„Seit der Sicherheitskonfe-

ordnete Dieter Janecek witzel-

te, einen Betreuungsschlüssel

von 5:1 würden sich viele in

bayerischen Kitas wünschen.

Die Bilanz der Staatsregie-

rung fällt natürlich völlig an-

cher. Der Innenminister müs-

se deshalb im Landtag über

die exakte Belastung des

bayerischen Steuerzahlers

Rechenschaft ablegen. Er

stelle sich die Frage, „ob es

nicht an der einen oder ande-

ren Stelle auch eine Nummer

kleiner getan hätte“.

Ähnlich sehen es – nicht

ganz überraschend – die Grü-

nen, die teilweise selbst an

den Demonstrationen gegen

den Gipfel teilnahmen. „Das

Grundrecht auf Demonstrati-

onsfreiheit wurde hier mit ei-

nem Sicherheits-Overkill bis-

lang nicht gekannten Ausma-

ßes beschnitten“, erklärte die

innenpolitische Sprecherin

Katharina Schulze. „CSU-In-

nenminister Herrmann war

von einer hysterischen Angst

vor friedlichen Protesten be-

sessen – er wollte Stärke zei-

gen, hat aber Schwäche offen-

bart. Weniger wäre mehr ge-

wesen.“ Der Bundestagsabge-

München – Hinterher gibt es

zwei Sichtweisen – und wel-

che davon stimmt, wird sich

nie klären lassen. War der Po-

lizeieinsatz in Elmau nun völ-

lig überdimensioniert, weil es

weitgehend friedlich blieb

und weniger Demonstranten

anreisten als erwartet? Oder

war es nun gerade diese Poli-

zeipräsenz, die Schlimmeres

verhinderte? So oder so: Die

Opposition will das Thema

im Landtag noch einmal dis-

kutieren.

„Wenn auf einen Demons-

tranten fünf Polizisten kom-

men, wirft das schon die Fra-

ge nach der Verhältnismäßig-

keit auf“, sagte Markus Rin-

derspacher, SPD-Fraktions-

vorsitzender im Landtag, un-

serer Zeitung. „Der große Po-

lizeiaufwand war mit sehr ho-

hen Kosten und auch mit Be-

hinderungen und Einschrän-

kungen für die Bevölkerung

verbunden“, sagte Rinderspa-

Opposition: Herrmann muss Kosten erklären

Ärger um massive Polizeipräsenz rund um Schloss Elmau – Seehofer: „Unser Sicherheitskonzept ist total aufgegangen“

Im Verhältnis von fünf zu einswar die Polizei den Demonstran-

ten überlegen. Daran entzündet sich Kritik. FOTO: THOMAS SEHR

Eindringlinge im

Sicherheitsbereich

Elmau – Im Sicherheitsbe-

reich um das Schloss Elmau

sind am Sonntagabend fünf

Eindringlinge von der Polizei

aufgegriffen worden. Offen-

bar handelte es sich dabei

aber nicht um Gipfel-Gegner

sondern um einen akkredi-

tierten Journalisten und vier

seiner Bekannten. „Die woll-

ten nicht den Gipfel stören,

sondern waren zur falschen

Zeit am falschen Ort“, sagte

Polizeisprecher Hans-Peter

Kammerer am Montag.

Die Polizei entdeckte die

Gruppe in einer Hütte, etwa

600 bis 700 Meter vom

Schloss entfernt. Die Fünf

wurden für kurze Zeit in Ge-

wahrsam genommen. Es sei

kein Ermittlungsverfahren

eingeleitet worden, sagte

Kammerer. Warum sich die

Aufgegriffenen dort befan-

den, wisse die Polizei aller-

dings nicht.

RUND UM

DEN GIPFEL

Nach den Einschränkun-

gen durch den G7-Gipfel

werden Bayerns Straßen

ab heute wieder weitge-

hend frei sein. Sperrungen

und Kontrollposten wer-

den verschwinden. Zu ei-

nem Verkehrschaos kam

es laut einem Sprecher des

G7-Planungsstabs nicht,

wohl auch, weil sich der

Transitverkehr auf die

Sperrungen eingestellt hat-

te. „Im Bereich der B2 gab

es aber immer wieder län-

gere Verkehrsbehinderun-

gen“ – etwa während der

Anreise der Delegationen.

Auch zum Abschluss des

Gipfels wurde die Geduld

der Autofahrer geprüft.

Zwischen dem Tagungsort

und dem Flughafen Mün-

chen kam es zu „teils er-

heblichen Störungen“. Ur-

sache waren auch hier die

Delegationen, die zum

Flughafen fuhren. Die

Sperrungen, insbesondere

derB2,wurden aber immer

wieder aufgehoben, um

den Verkehr abfließen zu

lassen. mmä

*

Mit einem Orts-Detail hat

US-Präsident Barack Oba-

ma bei seinem Auftritt in

Krün aufmerksame Zuhö-

rer verdutzt. Er sprach von

„Krün, oder Krie“, wie

Ortsansässige sagten. Kein

Fehler: Sondern die kor-

rekte Aussprache im Dia-

lekt des oberen Isartals.

Obamas Helfer hatten in

seinem Redemanuskript

eigens die Aussprachehilfe

„Cree“ notiert. cd

*

Beste Organisation oder

bürokratischer Irrsinn?

Auch alle Pferde, die wäh-

rend des G7-Gipfels rund

um Schloss Elmau im Ein-

satz waren, mussten sich

im Vorfeld akkreditieren.

Die registrierten Tiere be-

kamen einen einlaminier-

ten Ausweismit offiziellem

Siegel der Bundesregie-

rung umgehängt. Die glei-

chen Berechtigungsschei-

ne trugen auch alle Cate-

ringmitarbeiter, Polizisten

und Journalisten. Auf dem

Ausweis des geschmück-

ten Kutschpferdes Rocky

zu sehen – jetzt kommt’s:

ein Portraitfoto und auch

der Name „Rocky“. Zuge-

lassen war das Tier im Be-

reich „Logistics“. Die Si-

cherheitsstufe: „All“. Das

heißt, Rocky hätte nicht

nur ins internationale Me-

dienzentrum spazieren

dürfen, sondern auch di-

rekt ins Schlosshotel zu

den Staatschefs. dor

*

Wie schnell es zwischen

Demonstranten und Poli-

zei zu Missverständnissen

kommen kann, zeigte sich

beim Sternmarsch am

Sonntag. Am streng be-

wachten Sicherheitszaun

verharrten gut einen Kilo-

meter vor Schloss Elmau

etwa 200 G7-Gegner in

praller Hitze. Zwei jüngere

Herren drückte offenbar

die Blase, sie kraxelten ei-

nen Hang hinauf in den

Wald. Zwei Beamte beob-

achteten das und kontrol-

lierten die Männer. Die

anwesenden Bildjourna-

listen stürmten mit ihren

Fotoapparaten und Kame-

ras hinterher. Das wieder-

um bemerkten die De-

monstranten auf dem

Wanderweg und liefen

teilweise ebenfalls in den

Wald. Und die Polizei?

Die marschierte schnur-

stracks mit mehreren Dut-

zend Beamten ins Gehölz.

Die Gruppen standen da

oben im Wald, schauten

sich an, wussten nicht wei-

ter – und kletterten zu-

rück. Wildbieseln war

noch nie so schwierig. dor

-

Wie war die Stimmung

untereinander im Camp?

Die Stimmung war sehr gut

und solidarisch. Es gab viel

Unterstützung aus der Bevöl-

kerung. Die Menschen sind

vorbeigekommen und haben

festgestellt, dass es auch nur

ein normales Zeltlager ist. Sie

haben erkannt, dass es uns

umDiskussionen und eine in-

haltliche Kritik am Ablauf

und an der Organisation des

Gipfels geht. Mit den wenigen

Mitteln, die wir zur Verfü-

gung haben, haben wir eine

unendlich große Menge er-

reicht.

-

Sie sprachen von der

Unterstützung aus der Be-

völkerung: Wie sind Sie in

der Region aufgenommen

worden?

Zunächst sehr skeptisch, weil

man erst nach einer Weile mit

der Bevölkerung in Kontakt

dersetzungen. Wie bewer-

ten Sie diese?

Die kann ich nur schwer be-

urteilen, da ich nicht unmit-

telbar dabei war. Was ich aber

bezeichnend finde, ist, dass

immer vom Einsatz der Poli-

zei mit Pfefferspray die Rede

ist. Dabei handelt es sich um

Chlorgas, das auf der Äch-

tungsliste der Haager Kon-

vention steht und eigentlich

nicht eingesetzt werden darf.

noch gab es eine große und

entschlossene Präsenz gegen

den G7-Gipfel.

-

Ist Ihre Botschaft dabei

angekommen?

Ja, ganz klar. Die Botschaften

wurden sehr gut, auch in den

Medien, wahrgenommen.

Was mich allerdings immer

wieder wundert, ist, dass der

Fokus auf der Frage liegt:

Bleibt es friedlich oder nicht?

Die Kriege in der Welt und

der Umgang mit den Flücht-

lingen: Geht es dabei friedlich

zu oder nicht? Das sind für

mich die viel entscheidende-

ren Fragen. Von daher war es

völlig angemessen, was hier

stattgefunden hat. Wir haben

es geschafft, zum Ausdruck

zu bringen, dass wir eine an-

dere Welt wollen.

-

Tatsächlich gab es nur

einzelne, kleine Auseinan-

Eine positive Gipfel-Bilanz –

darin sind sich Staatsregie-

rung, Polizei und das Akti-

onsbündnis „Stop G7 Elmau“

ausnahmsweise einmal einig.

Die Beründungen könnten

unterschiedlicher kaum sein.

Lars Reissmann aus Hamburg

zieht eine erste Bilanz aus

Sicht der Demonstranten.

-

Wie ist der Gipfel aus

Sicht des „Stop G7-Bünd-

nisses“ gelaufen?

Wir konnten trotz der erheb-

lichen Polizeipräsenz und der

allgemeinen Einschränkun-

gen, auch gegenüber der Be-

völkerung, eine ganze Menge

schaffen: Die Genehmigung

des Camps war ein großer Er-

folg. Sonst wäre nahezu die

gesamte kritische Gesell-

schaft ausgeschlossen wor-

den. Die Demonstrationen

waren zwar eingeschränkt

durch Auflagen, aber den-

„Die Einheimischen waren hochsolidarisch“

Gipfelgegner sind zufrieden mit ihren Aktionen, loben die Garmisch-Partenkirchner und kritisieren die Polizei

kam.Wir wurden durch einen

Sicherheitsmantel herge-

bracht, in dem kaum jemand

mit einem sprechen konnte.

Das ist eine Kommunikati-

ons-Verhinderungsmaschine-

rie mit Repressionen. In den

paar Tagen vor Ort hat sich

das aber gut aufgelöst und po-

sitiv verändert.

-

Wie sah das Zusam-

mentreffen mit den Einhei-

mischen dann konkret aus?

Viele haben uns unterstützt

und nach den schweren Ge-

wittern sogar Demonstranten

aufgenommen. Das ist hoch-

solidarisch. Auch ohne voll-

kommene inhaltliche Über-

einstimmung zeigt das eine

Offenheit. Der Charme des

Widerstandes hat es geschafft,

die Garmisch-Partenkirchner

zu überzeugen.

Interview: Janine Tokarski

Lars Reissmann

Der Gipfelgegner ist aus

Hamburg nach Oberbayern

gereist. FOTO: THOMAS SEHR

wie nichts mehr“, sagt Peter

Reichl, stellvertretender Leiter

des G7-Planungsstabs. Auch

der knapp sieben Kilometer

lange Sicherheitszaun um

Schloss Elmau verschwindet.

Nach Angaben des Staatli-

chen Bauamts Weilheim be-

ginnt noch heute der Abbau.

Gleiches gilt für das Medien-

zentrum im Eisstadion. Beim

Hubschrauber-Landeplatz im

Elmauer Tal, der wieder ein

Wanderparkplatz werden soll,

könnte es länger dauern. Der

Auftrag für den Rückbau ist

noch nicht vergeben.

Viel Arbeit also. Dafür ist

die Sache mit den Gullyde-

ckeln relativ einfach. 3600 von

ihnenwurden entlang der Pro-

tokollstrecke vom Flughafen

im Erdinger Moos versiegelt:

Die weißen Streifen lösen sich

aber im Laufe der Zeit von

selbst auf.

Hier und dort begann die

Normalität schon gestern. Ein

paar Geschäftsleute beseitig-

ten die Bretter von ihren

Schaufenstern, auf den Stra-

ßen imOrt warenwiedermehr

Anwohner-Autos zu sehen.

Alles gut, könnte man sagen.

Und manche hoffen, dass es

noch besser wird. Garmisch-

Partenkirchens Bürgermeiste-

rin Sigrid Meierhofer (SPD)

und ihr Krüner Amtskollege

Thomas Schwarzenberger

(CSU) sind ganz berauscht

von den positiven Bildern, die

entstanden sind – und hoffen

auf mehr Touristen.

Den Polizisten aus Franken

haben sie schon in der Tasche.

Bevor er mit seinem Kaffee zu

den Kollegen zurückgeht, sagt

er: „Ich komme auf jeden Fall

wieder. Dann ohne Uniform.“

Die Gipfelgegner waren

friedlicher als befürchtet

und schneller weg als ge-

dacht. Garmisch-Parten-

kirchen will jetzt schnell

in den Normalzustand

zurückfinden – und zieht

ein erstes Fazit.

VON MARCUS MÄCKLER

UND KATHARINA BROMBERGER

Garmisch-Partenkirchen –

Die wirklich wahrenWahrhei-

ten gibt’s am Tresen, und

wenn’s nur der beim Bäcker

ist. „Gute Arbeit haben Sie ge-

macht“, sagt eine Frau zu dem

Polizisten hinter ihr. „Wie lan-

ge bleiben Sie denn noch?“

Der fränkelt zurück: „Bis

Dienstag, wenn das ganze

G’schmarre vorbei is’.“

Die Bäckerei im Garmisch-

Partenkirchner Ortszentrum

hat am Montagmorgen schon

wieder geöffnet – da ist das

„G’schmarre“, der Gipfel und

seine Begleitumstände, zu-

mindest fast vorbei. Einige an-

dere Läden sind noch immer

geschlossen; ein Juwelier hat

das Schaufenster mit dunkler

Folie verhängt und nutzt die

Gipfelzeit zum Renovieren.

Die Geschäfte im Ort schei-

nen die turbulenten Tage je-

denfalls ganz gut überstanden

zu haben. Nach Angaben aus

dem Rathaus ging nicht eine

Fensterscheibe zu Bruch. Ins-

gesamt wurden nur zwei Schä-

den gemeldet: eine zertram-

pelte Wiese und ein zerstörter

Aufsteller vor einem Laden.

Michaela Nelhiebel wundert

das nicht. „Wir hatten eh kei-

ne Angst“, sagt die Vorsitzen-

Normalität, bitte

Ab heute wollen die Ge-

schäfte im Ortszentrum wie-

der öffnen. „Dann wird es

endlich wieder normal“, sagt

Michaela Nelhiebel. „Ich

freue mich drauf.“ Normalität,

das wünschen sie sich – und

zwar möglichst schnell.

Sie dürfen hoffen. Die Poli-

zeikräfte sollen schon am

Mittwoch zu großen Teilen

abgereist sein. „Dann spürt

man vom Gipfel hier so gut

hin: Als Kompensation will

Bayerns Wirtschaftsministeri-

um den Geschäften 60 000

Euro für Marketingmaßnah-

men zur Verfügung stellen.

Anders sieht es beim Gast-

gewerbe aus. „Unsere Häuser

sind ausgebucht“, sagt Jutta

Griess vom Hotel- und Gast-

stättenverband. Zwar gebe es

noch keine Zahlen. Aber

Griess rechnet mit „deutlich

höheren Belegungszahlen“.

überhaupt geschlossen zu-

sperrten, hatte unter anderem

wirtschaftliche Gründe. Sie

fürchteten, dass sich das Ge-

schäft nicht lohnen würde. So

war es. „Es kam einfach nie-

mand“, sagt Nelhiebel. Schon

in den Wochen vor dem Gip-

fel habe sich das Großereignis

auf den Einzelhandel ausge-

wirkt. Die Geschäftsleute

rechnen mit Umsatzeinbußen

von 30 bis 50 Prozent. Immer-

de der Werbegemeinschaft

Garmisch-Partenkirchen.

„Wenn auf jedenDemonstran-

ten fünf Polizisten kommen,

was soll denn da passieren?“

Nelhiebel, selbst Optikerin,

vertritt 120 Geschäfte im Orts-

zentrum. Auch sie hatte ge-

schlossen, wie rund 45 Pro-

zent der Geschäfte. Ein paar

hatten ihre Schaufenster mit

Brettern vernagelt oder mit

Folien zugeklebt. Dass sie

Scherben bringen Glück? Zum Glück keine Scherben! Ein Geschäftsmann in Garmisch-Partenkirchen montiert die Bretter

ab, mit denen er sein Schaufenster vor potenziellen Randalierern schützen wollte. FOTO: DPA

BILANZ NACH DEM GIPFEL
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Laser-Projektion

auf Waxenstein

Mit einer riesigen Laserpro-

jektion auf das Zugspitzmas-

sivhabenUmweltschützerdie

G7-Staaten zu einer globalen

Klimawende aufgefordert.

Ein extrem leistungsstarker

Projektor warf am Montag-

morgen die Forderung „G7:

100 Prozent Erneuerbare!“

ausknapp2,5KilometernEnt-

fernungauf die Felswanddes

Waxensteins.

Wegen starken Regens am

SonntagabendhattendieAk-

tivisten der Organisation

Greenpeace ihre Projektion

auf die frühen Morgenstun-

den verschoben. Gegen 4.30

Uhr leuchtete der Schriftzug

in Grün unter wolkenverhan-

genem Himmel auf und war

von Garmisch-Partenkirchen

aus gut zu lesen. Die Projekti-

on habe auf einer Breite von

1000 Metern geleuchtet, teil-

teGreenpeacemit.DieAktion

auf einerWiese vor demWet-

tersteingebirge alarmierte

diePolizei,diemitmehrals20

Beamten anrückte. Green-

peacemussmiteinerAnzeige

wegen einer nicht angemel-

deten Versammlung rech-

nen. DPA/ FOTO: CHRIS GRODOTZKI

G7-GIPFEL

..................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

Fast eineWohlfühlzonewar

die Region auch für die De-

monstranten. Wäre da nicht

die überbordende Polizei-

macht gewesen. Die G7-Geg-

nerwerfen ihr aggressivesVer-

halten vor. Von „Polizeistaat“

war imLagerdesProtestbünd-

nisses immer wieder die Rede.

Womöglich lassen sie die Ein-

schränkungen der Demons-

trationsmöglichkeiten nach-

träglich vor Gericht prüfen.

DieGarmisch-Partenkirchner

verloren schnell ihre Scheu

vor dem meist bunten Völk-

chen, das auf zwei Wiesen an

der Loisach campierte. Ku-

chen und Geldspenden wur-

den vorbeigebracht. „Wir sind

durch die vielen Spenden am

Ende ohne Verlust herausge-

kommen“, sagt Stop-G7 El-

mau-Sprecher Benjamin Ruß.

DiePlatzmiete, die gemieteten

mobilen Toiletten, Strom,

Wasser – „alles ist gedeckt“.

festes“, sagt Gegneranwalt

Marco Noli.

Außer ein paar Aufregern

wenig gewesen. Das findet

auch Landrat Anton Speer.

Seine Behörde stand häufigim

Fokus. Und sie habe hervor-

ragende Arbeit geleistet. „Alle

unsere Bescheide hatten Be-

stand, sogar vor den höchsten

Gerichten“, sagt Speer. Er

sieht in dem Gipfel einen

Marketingerfolg. „Das war

Werbung für unsere Region.“

Die Kooperation mit der Poli-

zei und den Gipfel-Gegnern

habe gut geklappt. „Wir wa-

ren laufend in Gesprächen

mit den Stop-G7-Leuten und

der Marktgemeinde. Das hat

ganz hervorragend funktio-

niert.“ Es habe zwar den ei-

nen oder anderen kleinen

Zwischenfall gegeben. „Aber

im Großen und Ganzen sind

wir sehr zufrieden, dass es so

gelaufen ist.“

letzungen. Ein Gleitschirm-

flieger, ein Leichtflugzeug und

zwei weitere Fluggeräte wur-

den von Polizeihubschrau-

bern entweder zum Landen

oder zum Abdrehen gezwun-

gen. Ein Rettungshubschrau-

ber aus Österreich, der zum

Unfall-Krankenhaus Murnau

unterwegs war, durfte seinen

Flug hingegen fortsetzen.

Lediglich 26 Straftaten

musste die Polizei verfolgen,

16 davon sind schon aufge-

klärt. 72 Personen hielten sich

vorübergehend in der Gefan-

genen-Sammelstelle im Ab-

rams-Komplex auf. Die An-

wälte der Gipfelgegner spre-

chen zwischen Donnerstag

und Sonntag von 84. Bis auf

zwei, die derzeit in der JVA

untergebracht sind, befinden

sich alle auf freiem Fuß. „Die

Vorfälle bewegten sich von ih-

rer Anzahl und Art her im Be-

reicheinesbayerischenVolks-

rungschefs der westlichen

Welt wirklich ernsthaft ge-

fährdet. Es gab nur eine Akti-

on im Sicherheitsbereich, die

kurzzeitig für Aufregung sorg-

te. Fünf Menschen waren am

Sonntagabend im inneren Si-

cherheitsbereich um Schloss

Elmau aufgegriffen worden.

„Die wollten nicht den Gipfel

stören, sondern waren zur fal-

schen Zeit am falschen Ort“,

sagte Kammerer. Es handelte

sich um einen akkreditierten

Journalisten und vier mut-

maßliche Bekannte des Re-

porters.

Die Polizei entdeckte die

Gruppe in einer Hütte, etwa

600bis700Meter vomSchloss

entfernt. Die fünf Leute wur-

den für kurze Zeit in Gewahr-

sam genommen. Es sei kein

Ermittlungsverfahren einge-

leitet worden, sagte Kamme-

rer. Zudem gab’s innerhalb

der Flugverbotszone vier Ver-

ker, die sich im Camp an der

Loisach aufhielten, bereits er-

mattet waren. Rund 13 000

Beamte befanden sich am

Montag noch im Einsatz, die

schnell weiter reduziert wur-

den, als klar war, dass die Ab-

schluss-Demo mangels Masse

an Protestierenden ausfällt.

„Wir werden die Kräfte weiter

zurückfahren“, sagt Hans-Pe-

ter Kammerer, der Sprecher

des Planungsstabs. „Es ist eine

große Entspannung eingetre-

ten. Ab Mittwoch wird nie-

mand mehr merken, dass wir

da waren.“ Vor allem die Po-

lizei-Kräfte aus Nordrhein-

Westfalen hatten gebeten, ei-

nen Tag früher fahren zu dür-

fen. Man gestattete es ihnen,

weil es die Sicherheitslage zu-

ließ.

Die war wahrscheinlich zu

keiner Zeit vor und während

des Treffens der sieben füh-

renden Staats- und Regie-

Nicht einmal zwei Tage

stand der Landkreis Gar-

misch-Partenkirchen we-

gen des Treffens der

MächtigendieserErde im

Scheinwerferlicht der

Weltöffentlichkeit. Jetzt

kehrt wieder Normalität

ein. Die G7-Kritiker sind

abgezogen, die Polizei

folgt.

VON PETER REINBOLD

Garmisch-Partenkirchen –

Der Alltag hat die Menschen

imLandkreiswieder.DieNor-

malität war bereits gestern in

großen Schritten zurückge-

kehrt. Die Polizei hatte schon

am Sonntag damit begonnen,

ihre Präsenz zurückzuschrau-

ben, nachdem sich abgezeich-

net hatte, dass die G7-Kriti-

Die große Entspannung

Liebe Leser,

..................

gestern also war großer

Abreisetag. Die Staats-

und Regierungschefs um

Barack Obama und Ange-

la Merkel flogen aus

Schloss Elmau ab – und

auch der Hansmartl hat

seinen Koffer gepackt.

Endlich. Er war Reisender

in Sachen Gipfel und hat-

te, da nicht mehr in Gar-

misch-Partenkirchen zu

Hause, bei einer überaus

netten Kollegin und ihrer

zuvorkommenden Mutter

G7-Asyl erhalten, um

auch bei Verkehrs-Chaos

vor Ort allzeit einsatzbe-

reit zu sein. Ein äußerst

angenehmes Logis mit ei-

nem opulenten Frühstück

zwar, doch nun ist die

Vorfreude groß: Es geht

heim zu Frau und Kind.

Keine Demonstrationen

mehr, keine täglichen

Gipfel-Pressekonferenzen

– es ist geschafft, die Er-

leichterung groß. Dass es

den vielen tausend Poli-

zeibeamten und Einsatz-

kräften sowie Journalisten

aus aller Welt genauso

geht, weiß

Euer Hansmartl

GAP-

Tagblatt.de

Murnauer-

Tagblatt.de

Hier finden Sie rund um

die Uhr aktuelle Themen

aus Ihrer Region. Disku-

tieren Sie mit anderen Le-

sern auch auf unserer

Facebook-Seite unter

www.facebook.de/

gap.tagblatt
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„Den Zaun will keiner mehr sehen“

Abbau beginnt heute – Wann Hubschrauberlandeplatz verschwindet, ist noch unklar

Landkreis – Michael Kordon

weiß es genau: „Den Zaun,

den will ja niemand mehr se-

hen.“ Gerne überbringt der

Leiter des Staatlichen Bau-

amts Weilheim daher die gute

Nachricht: Das knapp sieben

Kilometer lange, viel disku-

tierte Drahtgerüst, das in den

vergangenenWochen Schloss

Elmau in einen Sicherheits-

trakt verwandelt hat – ver-

schwindet bald: Noch heute

beginnt die zuständige Firma

mit demAbbau. Und auch an-

dernorts werden Gipfelspu-

ren beseitigt. Einen genauen

Zeitplan aber gibt es nicht.

Nach und nach werde alles

abgebaut, sagt Hans-Peter

Kammerer, Leiter des G7-Pla-

nungsstabes der Polizei. Zum

Beispiel die vielen Posten an

den Straßen. Laut Kammerer

sind Kontrollen ab dem heuti-

gen Dienstag passé, über die

B2 nach Mittenwald kann je-

der wieder ungehindert fah-

ren. „Es gibt keinen Grund,

weshalb sie gesperrt bleiben

sollte.“ Nur Grenzkontrollen

werden aufgrund der Bilder-

berg-Konferenz in Seefeld

aufrecht erhalten.

Die Abreise der hohen

Staatsgäste bedeutet auch: Ei-

ne Versiegelung der vielen

Gullydeckel braucht niemand

mehr. „Da müssen wir aber

nichts machen“, sagt Kamme-

rer. Denn das Material, aus

dem die weißen Streifen be-

stehen, löse sich auf. Tätig

werden dagegen dürften die

Anwohner an der so genann-

ten Protokollstrecke: Sie kön-

nen ihre Blumentöpfe, Pflan-

zen,Holzscheite – undwas sie

sonst noch für die vorbeifah-

renden Polizeikolonnen aus

misch-Partenkirchen und

Krün haben gestern schon ih-

re Posten geräumt.

Während die einen gehen,

rücken die anderen an: Im

Eissportzentrum in Gar-

misch-Partenkirchen wird ab

heute geschuftet: Bis zum 24.

Juni soll das Medienzentrum

verschwinden; ab 13. Juli wol-

len die Sportler dort wieder

eislaufen. Im Abrams- und

Geiger-Komplex beginnen die

Abbauarbeiten am morgigen

Mittwoch. Bis in etwa drei

Wochen, schätzt Peter Au-

mann, Stellvertretender Leiter

des Staatlichen Bauamts,

sieht man nichts mehr vom

provisorischenGefängnis und

den Büros für den Führungs-

stab der Polizei.

Nicht annähernd so schnell

dürfte es bei einem weiteren

Projekt gehen, das für Aufre-

gung gesorgt hat: dem Hub-

schrauberlandeplatz im El-

mauer Tal. Wann die Beton-

decke einem natürlichen Bo-

den weicht, kann Kordon

nicht sagen. Aber: Das Bau-

amt habe „das Interesse, dass

das so schnell wie möglich ab-

gewickelt wird“. Er weiß:

Auch diesen Platz will keiner

mehr sehen. kat POLITIK

Sicherheitsgründen verräu-

men mussten – wieder an ihre

angestammten Plätze stellen.

Dafür gibt die Polizei keine

extra Erlaubnis. „Das Ding ist

durch. Die Leut’ können um-

räumen, wie sie wollen“, sagt

Peter Reichl, Stellvertretender

Leiter des Planungsstabes.

Wer Fragen hat, bekommt

noch heute eine Auskunft am

G7-Bürgertelefon: Es ist bis

17 Uhr besetzt. Die Mitarbei-

ter in den Bürgerbüros inGar-

Möglichst schnell soll der knapp sieben Kilometer lange Si-

cherheitszaun um Schloss Elmau verschwinden. FOTO: DPA
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Während Nebl und Co. für

den perfekten Naturgenuss

der Staatsgäste sorgten, küm-

merte sich Brigitte Fassbaen-

der um die Kultur. Die welt-

berühmte Kammersängerin

sprach in Schloss Elmau vor

Merkel, Barack Obama und

den übrigen Regierungschefs

sowie den Partnern über Ri-

chard Strauss, sein umfassen-

des Werk und seine Wahlhei-

mat Garmisch-Partenkirchen.

Nachdem die gefeierte Mez-

zosopranistin Waltraud Mei-

er außerdem ein reines

Strauss-Programm einstudiert

hatte, führte sie auch in dieses

ein – charmant, wortgewandt

und mit vielen Pointen, die

auch Merkel zum Schmun-

zeln brachten. „Eine Pfunds-

person“ nennt Fassbaender

die Kanzlerin, „deren kultu-

relles Engagement ich bemer-

kenswert finde“. Für sie hat

sie gerne den Vortrag im Rah-

men des Begleitprogramms

übernommen und dabei auch

kräftig dieWerbetrommel fürs

Strauss-Festival gerührt, dess-

sen Intendantin sie schließ-

lich auch ist.

Was Fassbaender an die-

sem Sonntagabend allerdings

nachhaltig beeindruckte, war

nicht Meiers wohlklingende

Stimme, die unter anderem

Strauss’ „Vier letzte Lieder“

zum Besten gab. Auch der

nette Plausch beim Sektemp-

fang auf der Terrasse, bei dem

sich Merkel und Sauer einmal

mehr als Opernfreunde ent-

puppten. Und auch die

„traumhaft schöne Kulisse“,

vor der dieses Ereignis statt-

fand. Den größten Eindruck

hinterließ Barack Obama.

„Ein sehr charmanter, ästheti-

scher Mann“, schildert die

Künstlerin ihren Eindruck

vom US-Präsidenten und ge-

rät fast ein bisschen ins

Schwärmen. „Ich bin sehr

stolz darauf, dass ich ihm so

hautnah begegnet bin und

ihm die Hand schütteln durf-

te.“ Nicht nur dieses Zusam-

mentreffen sei „äußerst

zwanglos und harmonisch“

gewesen. Möglich habe das

Merkel gemacht, unter-

streicht Fassbaender. „Sie ist

absolut unkompliziert, man

begegnet ihr auf Augenhöhe.“

Ein weiterer Pluspunkt der

Kanzlerin sei, „dass sie, wie

auch ich, sehr gerne lacht“.

deres.“ Im Vorfeld wusste üb-

rigens keiner der Kutscher,

wen er chauffieren darf. Dass

bei „uns dann die drin saßen,

um die’s ging“, freut Nebl und

Kemeter logischerweise sehr.

der Aufwand und die zahlrei-

chen Sicherheitsbestimmun-

gen sind für ihn angesichts

des Erlebnisses aber völlige

Nebensache. „Das war schon

einmalig, etwas ganz Beson-

messer, die einige der Mitten-

walder in ihren Lederhosen-

taschen hatten, mussten sie

vorsorglich abgeben. „Wir ha-

ben sie danach aber zurück-

bekommen“, erzählt Nebl. All

Tiere, Fahrer und auch die

Kutschen – um alle Begleiter

unterzubringen waren zwei

von Nebl und zwei von Josef

Zunterer im Einsatz – genau

durchleuchtet. Die Taschen-

VON TANJA BRINKMANN

Elmau – Rambo und Rocky –

allein die Namen deuten da-

rauf hin, dass ihre Träger

wirklich Pfeffer unterm Hin-

tern haben. Der Vier- und der

Zehnjährige sind außerdem

Deckhengste – ein weiteres

Indiz dafür, dass sie eigent-

lich vor Temperament nur so

strotzen. Bei ihrem großen

Auftritt am Sonntagnachmit-

tag verstanden es die beiden

Süddeutschen Kaltblüter aber

perfekt, dieses zu zügeln. Sie

zogen die Kutsche mit den

hohen Staatsgästen und be-

scherten ihnen einen traum-

haften Ausflug zum idyllisch

gelegenen Ferchensee.

Zum Partnerprogramm

hatte Angela Merkels Ehe-

mann Joachim Sauer am Ran-

de des G7-Gipfels im Schloss

Elmau die Ehefrauen der

Staats- und Regierungschefs

zu einer sommerlichen

Kutschfahrt durch wunder-

schöne Landschaften eingela-

den – zumindest die, die da

waren. Es war eine kleine, il-

lustre Gruppe, die zu Josef

Nebl junior und seinem Bei-

fahrer Tobias Kemeter in die

Kutsche stieg: Akie Abe, Ehe-

frau des japanischen Pre-

miers, Laureen Harper, Gat-

tin des kanadischen Premier-

ministers, Malgorzata Tusk,

Frau von EU-Ratspräsident

Donald Tusk, und Regine Pe-

corini-Kotsch, die Ehefrau

des stellvertretenden Bürolei-

ters von Merkel, begleiteten

den 66-Jährigen. Das Dach

über der mit Blumen und

Tannen-Girlanden ge-

schmückten Kutsche spende-

te etwas Schatten an diesem

hochsommerlichen Tag.

Etwa 30 Minuten dauerte

der Ausflug, dann spazierten

die hohen Gäste durch die

Bergidylle, genossen das Pa-

norama und den klaren See,

ehe es per Shuttle zurück ins

Schloss Elmau ging. Viel zu

tun hatten Rambo und Rocky

bei ihrem staatstragenden

Einsatz nicht. Nur im Vorfeld

mussten sich die Pferde, die

übrigens wie alle, die beim

G7-Gipfel im Einsatz waren,

eine Akkreditierung samt Fo-

to vom Bundespresseamt be-

nötigten, und ihre Kutscher

gedulden. Ehe Sauer und die

Damen einstiegen, wurden

Im Bann von Barack Obama

Kammersängerin Brigitte Fassbaender und Kutscher Josef Nebl junior erzählen vomPartnerprogramm in Schloss Elmau

Fröhliche Kutschfahrt: Josef Nebl junior hält die Zügel fest in der Hand. Zusammen mit Tobias Kemeter bringt er (v.l.) Mal-

gorzata Tusk, Ehefrau von EU-Ratspräsident Donald Tusk, eine japanische Dolmetscherin, Akie Abe, Ehefrau des japani-

schen Ministerpräsidenten Shinzo Abe, Laureen Harper, Ehefrau des kanadischen Premierministers Stephen Harper, so-

wie eine Assistentin von Tusk sicher an den Ferchensee. FOTO: FELIX KÄSTLE/DPA

Ordnungsgemäß akkreditiert: Kutsch-

pferd Rocky hat eine offizielle Zugangs-

berechtigung erhalten. FOTO: FKN

Lockerer Plausch: Kammersängerin Brigitte Fassbaender genießt den Sekt-

empfang in Schloss Elmau mit Bundeskanzlerin Angela Merkel (r.) und deren

Gatten, Professor Joachim Sauer. FOTO: GUIDO BERGMANN/BUNDESPRESSEAMT

ÄGIDIUS HABERERS GIPFEL-TAGEBUCH

.........................................................................................

So liabe Leit, jetzt is’s oiso

scho wieder rum. Aus, vorbei.

De Mächtigen san furt – mit

samt eanerne Hubschrauber

und dem ganzen Zeigl. Da

Wahnsinn is ausgstandn. Und

wia hammas gmacht? Saugu-

ad. Mia Bayern hoid, mia ken-

na des. Da brennt nix o. Unser

Bolizei – des san scho Hund.

Guad, sie san ja vo überall

kemma, aber plant ham de

Gaudi de unsern weiß-blauen

Freind um an Minister Herr-

mann. Oiso: Guad is ganga.

Nix großartigs is passiert. A

paar Deppn gibt’s ja ollawei,

die mit der Obrigkeit zam-

rumpeln. Bei 3500 Demons-

tranten am Samstag eigent-

lich kaum der Rede wert. Vor

allem, wenn 25 000 Schandis

bereit stehn. Im Großen und

Ganzen hat’s so an friedlichen

Welt-Wahnsinns-Gipfel gwies

no nia gebn.

EigentlichhamsichElmauund

Garmasch-Partakurchwirklich

empfohlen. Bei uns kann ma

ned nur Skifahren – und des

Weh-Emm-technisch im ganz

großen Stil. Na, mir Werden-

felser kenna aa Politik, die

ganz große sogar. Es hoaßt ja

Mia kenna ned nur Skifahrn, sondern aa die große Politik

oiwei, für a Ski-WM gibt’s in

Deitschland nur oan Platz. Für

den Gipfel schaugts eigentlich

ned recht vui anders aus.

Oder? Wo wollns denn hi as

nächste Moi? Wieder da nauf

in Richtung Ostsee, wo ois

rundrumbrettleben is,wokoa

Kramer, Wank oder Wetter-

stoa de Gegner im Weg steht.

Wos ned bloß drei Straßlan

gibt, durch de d’Leid rei- und

rauskemma. Wos dann aa no

rengt, wennd Bolizei es

brauchn ko. Und am nächstn

Morgen wieder die Sunn oba-

strahlt vom Himmel und des

DörferlKrie ins scheensteboa-

rische Liacht taucht. Vielleicht

gengas ja as nächste Mal nach

Woiga oder Mittawoid – dann

brauchn de Birgermoaster da

drübn ned aufn Schwarzen-

berger Douma neidisch sei.

Dat mi scho interessiern, ob er

sei Hand scho amoi wieder

gwaschn hat?

Guad, am Gidi is scho klar,

dass jetzad an Haufen Leid

plärrn werdn: Bloß ned wie-

der zu uns. Aber eigentlich ...

Guad, für de Gschäftsleid

war’s gwies koa Gaudi. A paar

ham a Arbat ghabt mim Ver-

Ägidius Haberer

ist Ur-Werdenfelser und verfolgt

seit Menschengedenken als Kolumnist

das Geschehen in seiner Heimat

barrikadieren von ihre Läden.

Und a Geud is freilich aa ko-

ans reikemma. Und die Zaun-

Gschichten rund um as bärige

Naturparadies Elmau san aa

ned wirklich schee. Aber alle

sieben oder acht Joar ... Da

Gidi is scho staad.

Obwoi: Sogar die Demons-

tranten warn ja am End mit

dem Camp richtig zfriedn –

freilich, nachdems eaner Zelt-

lager genehmigt kriagt ham.

Die unsern obern Herren und

die Dame da drin im Rathaus

ham ja erst ois versuacht,

koan Platz z’machn für die

Gegnerschaft. Wia se nachad

eiziagn ham derfn und eaner-

ne Flötn auspacklt ham, da is

ganz schnoi rauskemma, wia

begeistert sie von de Leit

warn. Am Bahnhof hams

z’letzt sogar a Schuidl aufge-

stellt: „Danke allen solidari-

schen Anwohnern.“ Ja, an

Haufen Leid ham sich rüh-

rend kümmert. So soll’s sei.

Mia Werdenfelser san gar

ned so grob und grimmig, wia

a jeder duad. Manchmal auf

jeden Fall. Vielleicht kemma a

paar von de bunten Hund ja

im nächsten Fasching zruck

ins Landl. Da datns an guadn

Farbtupfer abgebn. Wenns

ned aufn nächsten Gipfel

wartn wolln.

Haberer die Ehre bis zum

nächsten Mal!

Euer Gidi

Lob für die Gastgeber

Bürgermeisterin Meierhofer und Landrat Speer in der Residenz

München/Garmisch-Par-

tenkirchen – „Bayerische Per-

fektion“ nannte es Minister-

präsident Horst Seehofer

(CSU), was beimG7-Gipfel in

Schloss Elmau geboten wur-

de. Die bot er auch den afrika-

nischen Staats- und Regie-

rungschefs, die gestern mit

BundeskanzlerinAngelaMer-

kel (CDU) und Co. zusam-

mentrafen, beim Empfang in

der Münchner Residenz. Der

rote Teppich war ausgerollt,

die Gebirgsschützen aus Bad

Endorf standen Spalier und

der bayerische Defiliermarsch

erklang. Dieses Szenario lie-

ßen Garmisch-Partenkir-

chens Bürgermeisterin Dr.

Sigrid Meierhofer (SPD) und

Landrat Anton Speer (Freie

Wähler) als erste auf sich wir-

ken. „Wir sind zeitig losgefah-

ren, weil wir nicht wussten,

mit wie vielen Kontrollen zu

rechnen ist“, verrät Meierho-

fer.Und sodurften sie –beglei-

tet von Seehofer – in die kö-

niglichen Räume einziehen.

„Das war eine sehr große Eh-

re“, meint Speer.

Was ihnenundden anderen

Staatsgästen geboten wurde,

begeisterte auch die beiden

Gipfel-Gastgeber. Im Cuvil-

liès-Theater überzeugten der

Chor der Staatsoper mit Ri-

chard Wagner, Tenor Pavol

Breslik mit Franz Schubert

und Anja Harteros (Sopran) –

zu Meierhofers Freude – mit

Richard Strauss. Ein Pro-

gramm, das auch Speer „wirk-

lich schön“ nennt. Anschlie-

ßend stärkten sie sich bei

bayerischen Köstlichkeiten

wie Bärlauchsuppe mit Lachs

aus dem Starnberger See, ei-

nem Ochsenherztomaten-

Carpaccio, Kalbsbrust mit

Spargel und Kartoffeln sowie

Erdbeer-Variationen zum

Dessert, um dann mit Vertre-

tern des Freistaats ein kleines

Gipfel-Resümee zu ziehen.

Die einhellige Meinung:

„Wir haben uns als gute Gast-

geber erwiesen“, betont Speer

– und das für Einsatzkräfte

und G7-Gegner. Seehofer, In-

nenminister Joachim Herr-

mann und Staatskanzleichef

Marcel Huber „waren voll des

Lobes, wie Anton Speer und

ich die Sache mit dem Camp

gelöst haben“, erzählt Meier-

hofer.Unddas, obwohl’s nach

dem Verwaltungsgerichts-Ur-

teil erst einmal „unterschiedli-

che Bewertungen gab, wie da-

mit umgegangenwerden soll“.

Dass der Kurs, den sie und

Speer gefahren sind, der rich-

tige war, hat sich in den ver-

gangenen, überwiegend fried-

lichen Gipfel-Tagen erwiesen.

„Das war aber auch ein Ver-

dienst der Bürger.“ tab

STAATSEMPFANG

................................................................................................................................................

Einzug in der Residenz: Bürgermeisterin Dr. Sigrid Meierhofer

und Landrat Anton Speer marschieren vor Ministerpräsident

Horst Seehofer zum Staatsempfang. FOTO: BAYERISCHE STAATSKANZLEI

AKTUELLES

IN KÜRZE

MITTENWALD

Der Auftrag

ihres Lebens

In der Bäckerei Rieger

druckt Sebastian Rieger

Bilder aus dem Internet.

Sie zeigen Präsident Ba-

rackObama,wie er genüss-

lich beim Empfang in Krün

eine seiner Brezen isst.

„Dasmacht schonunheim-

lich stolz.“ Seine Mutter

Karin will die Aufnahmen

nun im Verkaufsraum auf-

hängen. „So was hat man

nur einmal, dass man Bre-

zen für den Präsidenten

backt und dann noch live

sieht, wie er hineinbeißt

undwie sie ihmschmeckt.“

Doch bis die Ware bei Mr.

President landete, dauerte

es. „Wir bekamen amMitt-

woch Bescheid, dass wir

400 Brezen und 500 Sem-

meln für Sonntag machen

sollten“, erzählt der Se-

niorchef. Die kleine Bä-

ckerei mit 16 Mitarbeitern

musste eine Extra-Schicht

einlegen. „Den normalen

Alltag gab es ja auchnoch.“

Sonntag um 6 Uhr ging’s

schließlich los. „Die Bre-

zen wurden erst bei der Se-

curity gescannt“, be-

schreibt Rieger die Vor-

kehrungen. „Dannwurden

wir in Polizeibegleitung

zum Rathausplatz gefah-

ren.“ Dank dieser Wer-

bung, die er der Metzgerei

Rieder zu verdanken hat,

steht ihm heute nun der

größte Auftrag aller Zeiten

bevor: „Wir müssen 900

Brezen für das Bayerische

Rote Kreuz machen.“ joho

GARMISCH-

PARTENKIRCHEN

Strauss-CD

auf Umwegen

Als kleine Aufmerksam-

keit für einenHerrn ausder

englischen Delegation, ei-

nem der so genannten

SherpasvonPremierminis-

ter David Cameron, war es

gedacht. Das Präsent zu

überreichen, erwies sich je-

doch als äußerst kompli-

ziert. „Der Mann hat sich

bei einem Treffen im Vor-

feld als Richard-Strauss-

Fan entpuppt“, erzählt

Garmisch-Partenkirchens

Bürgermeisterin Dr. Sigrid

Meierhofer. Deshalb woll-

te sie ihm das Festival-Pro-

gramm und eine CD des

Komponisten zukommen

lassen. Angesichts der Si-

cherheitsbestimmungen in

Schloss Elmau musste sie

dazu jedoch erfinderisch

sein. Über einen Umweg

undeineBekannte schaffte

sie es, dass der Brite das

Päckchen am Sonntag-

abend in Händen hielt. tab

Obama-Brezen präsentiert

Thomas Rieger. FOTO: JOHO
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26-jähriger Soldat

vom Blitz getroffen

Ein G7-Opfer gibt es aus

Mittenwald zu beklagen:

Am Samstagabend wurde

ein 26-jähriger Soldat in

der Nähe des Ferchensees

vom Blitz getroffen. Der

Berliner, stationiert in

Kempten, versah dort ge-

rade seinen Dienst in ei-

nem Rettungszentrum.

Zum Zeitpunkt des Un-

glücks befand sich der

Mann in einem Zelt. Das

Rote Kreuz brachte den

Verletzten umgehend ins

Klinikum Garmisch-Par-

tenkirchen. csc

GARMISCH-

PARTENKIRCHEN

Mutige Einheimische

am Mikrofon

Mut hat sie, das muss

man der Frau lassen. Ih-

ren Nachnamen und ge-

nauen Wohnort will Syl-

via, die im Landkreis

wohnt, nicht in der Zei-

tung lesen. Öffentlich ihre

Meinung sagen aber sehr

wohl. Und so durfte auch

sie bei der Abschluss-

kundgebung am Bahnhof

gestern ans Mikrofon.

„Wer weiß, ob sie mir das

gegeben hätten, wenn die

Veranstalter gewusst hät-

ten, was ich zu sagen ha-

be“, sagte sie hinterher

schmunzelnd. Denn die

Einheimische forderte die

Demonstranten auf, „auch

der Polizei zu danken, die

für den Schutz sorgen“ –

und erntete viele

„Buh“-Rufe. nine

Schnell kursierten die ersten

Gerüchte, dass der Stern-

marsch über einen Wander-

weg nahe des Ferchensees

Richtung Schloss entfällt.

„Wir müssen Geduld haben“,

sagte Gruppen-Sprecherin

Angela Müller. Von den An-

hängern von „Stop G7“ war

mit keiner Verstärkung zu

rechnen. Die Enttäuschung

stand denDemonstranten, die

zum Teil in Mittenwald über-

nachtet hatten, insGesicht ge-

schrieben. Trotzdem: Auf ei-

nem Schild stand „Ihr seid 7,

wir sind 38.“ Immerhin. Rat-

losigkeit herrschte. Denn um

zur angekündigten Demo

nach Garmisch-Partenkir-

chen zu gelangen, war die Zeit

zu knapp. Beratungen starte-

ten, die Entscheidung fiel

schnell. Sie brechen trotzdem

auf, um gegen den Gipfel und

TTIP zu protestieren – auf

friedlicheWeise und ohneOr-

ganisationskomitee. Nach

Rücksprache mit den Sicher-

heitskräften sprang FrankDu-

den spontan als Verantwortli-

cher ein. Die Polizei stellte

den Teilnehmern einen Berg-

führer zur Seite. Sicher ist si-

cher. „Wie gehen so weit in

Richtung Elmau, wie unsere

Kräfte reichen“, sagte Duden

kämpferisch. Immerhin

schafften sie esbis zumSicher-

heitszaun.

Ebenso wie die Wanderer,

die von Garmisch-Partenkir-

chen losmarschierten. 200 bis

300 Demonstranten nahmen

die Route über Wamberg. Es

war die letzte größere Aktion.

Auch die Chance, mit 50 Leu-

ten in Polizeiautos in Sicht-

weite zum Schloss zu gelan-

gen, lehnten das Bündnis ab.

„Das wäre eine reine Demüti-

gung unseres Protests“, beton-

te Bündnissprecher Simon

Ernst. Dann lieber ein leiserer

Gipfel.

sem Sonntagvormittag. Nie-

mand musste sich auf der

70-Meter-Mini-Route, die die

Aktivistenvorabmassiv verur-

teilt hatten, drängen.Es rührte

sich erst etwas, als gegen Mit-

tag50TeilnehmerdesRadkor-

sos am Bahnhof ankamen. Ei-

nige blieben in Klais.

Frust machte sich auch in

Mittenwald breit. Pünktlich

um 8 Uhr trudelten 30 Teil-

nehmer am Bahnhof ein.

Veranstalter nie an.Nurweni-

gemachten sich für den Stern-

marsch auf in den Süden. „Wo

müssen wir denn hin?“, fragte

ein Teilnehmer einen Polizis-

ten bei der Ankunft am Bahn-

hof Klais. „Dort vorne rechts

im Schatten sitzen ein paar“,

antwortete der. „Wie? Das

war es?“, hakte der junge

Mann ungläubig nach – und

lachte kopfschüttelnd. Mehr

als 15 wurden es nicht an die-

fern der Gebirgsjäger, keine

Gedenktafel für die Pfarrei St.

Peter und Paul: Die Brendten-

Gegner gaben nach ihrer Ak-

tion in Grainau am Samstag-

vormittag auf.

Und auch das „Stop G7

Bündnis“ konzentrierte seine

AktivitätenaufGarmisch-Par-

tenkirchen. In Klais und Mit-

tenwald, wo von Donnerstag

bisMontagDauerkundgebun-

gen geplant waren, kamen die

les beendet.

Im Isartal fand derweil –

entgegen allen Ankündigun-

gen – am gesamten Wochen-

ende nahezu gar kein Protest

statt. Südlich vom Schloss El-

mau herrschte vielmehr ge-

spenstische Stille. Der Ar-

beitskreis „Angreifbare Tradi-

tionspflege“ ließ sich gar nicht

blicken. Kein Zelt am Mitten-

walder Dekan-Karl-Platz, kei-

ne Veranstaltungen mit Op-

Zwei große Demonstra-

tionen, eine Blockade

undeine spontaneNacht-

aktion: Die Protestierer

haben ihre Botschaft

übermittelt. Doch deut-

lich seltener und leiser als

geplant. Viele Aktionen

fielenmangelsMasseaus.

Im Isartal kam der Wider-

stand nie an.

VON MANUELA SCHAUER

UND JANINE TOKARSKI

Landkreis –MassenvonMen-

schen, wehende Fahnen, zig

Transparente und laute Paro-

len. Ja, diese Bilder gab es

beim, aber vor allem vor dem

G7-Gipfel. In München gin-

gen am Donnerstag mehr als

30 000Demonstranten auf die

Straße, in Garmisch-Parten-

kirchen immerhin noch 3700

am Samstag. Doch ansonsten

blieb der Protest gegen die Po-

litik der mächtigsten Indus-

trie-Nationen eher leise. Aus-

genommen von Einzelaktio-

nen wie der Spontan-Demo

am Freitagabend und der Blo-

ckade der B2 amSonntag. Die

starken Gewitter und Regen-

fälle demotivierten. Zudem

müssen etliche „von uns am

Montag wieder arbeiten“, sag-

te ein Campsprecher. Viele

bauten ihre Zelte schon am

Sonntag wieder ab und verlie-

ßen die Region.

Daraufhin wurde die De-

monstration durch den Kreis-

ort am Montag kurzfristig

mangels Masse abgesagt. Es

blieben rund 100 Demons-

tranten, die bei der Kundge-

bung am Bahnhof noch ein-

mal ihre Kritik deutlichmach-

ten.MitkurzenStatementsam

Mikrofon,Fahnen,Musikund

Tanz. Am Nachmittag war al-

Protest in abgespeckter Form

Servus, Garmisch-Partenkirchen! Die letzten Demonstranten verlassen am Sonntag die Marktgemeinde. FOTO: SEHR

MEINUNGEN

ZUM GIPFEL

Weltpolitik mit

TV-Werbewert

Zum G7-Gipfel in Schloss

Elmau und den Protesten

der Gipfel-Gegner in

Garmisch-Partenkir-

chen:

„,Die bullenbluttrunkenen

Chaotenhorden verlassen

den geschundenen Ort.

Zurück bleibt eine Schnei-

se der Verwüstung, in der

weinende Einheimische

erschüttert vor den rau-

chenden Trümmern ihrer

Existenz...‘ – oh, pardon,

das war der Entwurf von

vor dem Gipfel – heute

muss es heißen: ,Ge-

scherzt und geherzt, den

Trachtlern gewunken,

Weißwurst gegessen,

Weißbier getrunken,

,schöne Bilder‘ geschaffen,

Bayern gefeiert – 300 Mil-

lionen sind da nicht über-

teuert.

Ein Obama mit Karg lohnt

den Gipfel allein. Substan-

zieller kann Weltpolitik

doch nicht sein! Denn

Wirklichkeit heißt, wie der

Gipfel uns lehrt, Hand-

lungsvortäuschung und

TV-Werbewert.“

Georg Büttel

Garmisch-Partenkirchen

Reden Sie mit

Wir legen Wert auf Ihre Mei-

nung. Ihre Zuschrift sollte sich

auf jüngste Veröffentlichun-

gen in unserer Zeitung bezie-

hen und maximal 60 Zeilen à

29 Anschläge lang sein. Wir

behalten uns das Recht auf

Kürzungen vor. Bitte geben

Sie immer auch Ihre Telefon-

nummer mit an. Leserbriefe

sind keine redaktionellen

Meinungsäußerungen.

Schreiben Sie uns:

Garmisch-Partenkirchner

Tagblatt

Alpspitzstraße 5a

82467

Garmisch-Partenkirchen

Fax: 0 88 21/75 72 6

E-Mail: redaktion@

gap-tagblatt.de

Schweizern habe es sich ver-

mutlich umAktivisten der lin-

ken Szene gehandelt, sagt ein

Polizeisprecher. Da in Krün

am Sonntag US-Präsident Ba-

rack Obama und Bundes-

kanzlerin Merkel Hof hielten

und die Straße von Wallgau

über Krün Richtung Gar-

misch-Partenkirchen als Pro-

tokollstrecke gilt, sprachen

die Beamten einen zwölfstün-

digen Platzverweis aus. Da

die beiden Schweizer ihre Fe-

rienwohnung deshalb nicht

hätten verlassen können, ent-

schlossen sie sich nach Anga-

be der Beamten, zu gehen.

Für Patrick Bachmann und

seine Partnerin war es eine

unerfreuliche Nacht. Dass sie

doch noch einen Schlafplatz

gefunden haben, verdanken

sie Wipfelder und seiner Frau.

„Die haben uns in ihrer Kü-

che und im Arbeitszimmer

übernachten lassen“, erzählt

Bachmann.

SEBASTIAN GRAUVOGL/PREI

keine Decken bekommen.

Erst drei Stunden – die Polizei

nennt als Zeitrahmen weniger

als 120 Minuten – später wer-

den die Bachmanns von einer

Polizeieskorte zu ihrer Feri-

enwohnung begleitet. Doch

die sollen sie umgehend wie-

der verlassen. „Zuerst haben

die Beamten unsere Schränke

durchsucht, dann mussten

wir sofort einpacken“, erzählt

Bachmann. „Man hat uns be-

handelt wie Schwerverbre-

cher.“ Warum, kann er sich

bis jetzt nicht erklären. Dabei

habe er sich an seine Erleb-

nisse an der DDR-Grenze er-

innert gefühlt. Auch Wipfel-

der wundert das resolute Vor-

gehen der Polizei. Ihm seien

die Bachmanns jedenfalls

nicht wie gewaltbereite De-

monstranten vorgekommen.

„Das sind politisch denkende

Menschen“, sagt er.

Die Polizei bestätigt die

Kontrolle. Warum die so in-

tensiv ausgefallen ist? Bei den

haben wir dann auch ge-

macht“, berichtet Wipfelder.

Doch nach nur wenigen Me-

tern ist erneut Schluss. Was

dann folgt, kommt Bachmann

auch einen Tag später noch

wie ein Film vor. Er und seine

Mitfahrer müssen aussteigen,

die Beamten durchsuchen zu-

erst sie, und dann ihr Auto -

mehrfach und ohne einen

Grund zu nennen. „Auch ein

Sprengstoffhund war dabei“,

erinnert sich Wipfelder.

Als die Polizisten eine Fah-

ne und eine Sprühdose im

Kofferraum entdeckten, habe

sich die Situation verschärft.

„Ich denke, sie konnten das

nicht richtig einschätzen“,

vermutet Wipfelder. Auch

Bachmann berichtet von ei-

nem „Kompetenzgerangel“

zwischen den Einsatzkräften.

Und obwohl er und seineMit-

fahrer in kurzer Hose und

T-Shirt unter freiem Himmel

warten mussten, hätten sie

trotz mehrfacher Nachfrage

monstranten zu helfen. Ein

Organisator vermittelt ihnen

die Gruppe aus der Schweiz.

Einer der Demonstranten

holt sein Auto, um die Bach-

manns nach Wallgau zu fah-

ren. Auch Wipfelder steigt

ein. „Ich wollte ihnen den

Weg zeigen“, sagt er.

Doch der führt die Gruppe

direkt in eine der zahlreichen

Polizeikontrollen. Kurz vorm

Krüner Ortseingang halten

Einsatzkräfte ihr Auto an, bit-

ten sie, zurück auf die Umge-

hungsstraße zu fahren. „Das

Paar bezieht eine Ferienwoh-

nung in Wallgau. „Die haben

wir zwei Monate im Voraus

gebucht“, betont der 43-Jähri-

ge. Die anderen Schweizer

kommen in Garmisch unter.

Am Nachmittag mieten die

Bachmanns Fahrräder, keh-

ren abends in einem Lokal

ein. Touristenprogramm. Am

Samstagnachmittag fährt das

Paar dann mit dem Bus nach

Garmisch, marschiert bei der

zentralen Demonstration der

G7-Gegner mit. „Die Atmo-

sphäre war lebendig und fröh-

lich“, erzählt Bachmann. Als

das Gewitter über den Ort he-

reinbricht, flüchten die

Schweizer in Richtung Bahn-

hof, um sich unterzustellen.

Erst da bemerken sie, dass

kein Bus mehr nach Wallgau

fährt. Die Rettung naht in

Form eines Einheimischen.

Der Garmischer Florian Wip-

felder (49) hat sich mit seiner

Frau auf den Weg gemacht,

um den durchnässten De-

Krün –- Dass es bei Demons-

trationen zu Polizeikontrol-

len kommt, war für Patrick

Bachmann nicht neu. „Ich ge-

he regelmäßig zu Demos“,

sagt der 43-Jährige aus der

Schweiz. Das, was er und sei-

ne Partnerin Séverine aber in

der Nacht auf Sonntag in

Krün erlebt haben, ist für ihn

ein Skandal. So habe sie die

Polizei auf dem Rückweg von

der G7-Demo in Garmisch

nicht nur drei Stunden lang

festgehalten und durchsucht,

sondern sie anschließend

auch noch zur sofortigen

Räumung ihrer Ferienwoh-

nung in Wallgau gezwungen.

„Um drei Uhr morgens und

ohne uns einen Grund zu

nennen“, sagt Bachmann. Für

ihn steht fest: „Wir wurden

behandelt wie Terroristen.“

Die Vorgeschichte. Ge-

meinsam mit drei Bekannten

reisen Bachmann und seine

Partnerin Séverine am Freitag

ins Werdenfelser Land. Das

Skandal oder notwendige Maßnahme?

Schweizer Ehepaar fühlt sich von der Polizei schikanös behandelt – Beamte sprechen einen Platzverweis aus

Patrick Bachmann

machte unliebsame Bekannt-

schaft mit der Polizei. FOTO: FKN

Gipfelgegner finden ihre Helden

Bergwacht versorgt Demonstranten mit Wasser und erntet viel Applaus

tag. Das schwül-heiße Wetter

setzte den Gipfel-Gegnern zu.

Natürlich auch den Polizeibe-

amten. Denn alle Rettungs-

kräfte handelten nach dem

Neutralitätsprinzip: Wer Hilfe

brauchte, bekam sie. „Die Be-

amten aber haben sich weitge-

hend selbst versorgt“, berich-

tet Heinz Pfeffer von der Berg-

wacht Mittenwald.

Unvorbereitet dagegen er-

schienen die Demonstranten:

in Sandalen oder sogar barfuß

auf den Wanderwegen, kaum

Wasser dabei. Mit Schuhwerk

konnte die Bergwacht nicht

dienen – wohl aber mit Son-

nenschutz und Stärkung. Ne-

ben3000FlaschenWasser ver-

teilte sie Sonnencreme und

Müsliriegel. Der eine oder an-

felhelden gefunden. Den Mit-

gliedernderBergwacht galt ihr

Applaus während des Stern-

marsches in Richtung Elmau.

Aus gutem Grund: Insgesamt

240 Männer und Frauen aus

dem Bereich Hochland – etwa

70 Prozent davon stellten die

Bergwachten Garmisch-Par-

tenkirchen, Krün und Mitten-

wald–versorgtendieDemons-

tranten während der Gipfelta-

ge auf den anstrengendenWe-

gen imbergigenGelände. „Das

ist etwas anderes, als in der

Stadt zu demonstrieren“, sagt

Heiner Brunner, Regionallei-

ter der Bergwacht Hochland.

Als „Hauptkampftag“ be-

nennt Roland Ampenberger,

Sprecher der Bergwacht Bay-

ern, den Sternmarsch-Sonn-

Landkreis – Etwas entfernt

vom Demonstrationstrubel

standen die Einsatzkräfte un-

ter einemBaum.Bis sie einDe-

monstrant entdeckte – und die

Tatsache,dassdieMännerund

Frauen in ihren weißen Wes-

ten Wasser dabei hatten.

„Plötzlich waren sie umzin-

gelt“, sagt Andreas Dahlmeier,

Bereitschaftsleiter der Berg-

wacht Garmisch-Partenkir-

chen schmunzelnd. Seine

Leute fanden sich inmitten

von200Gipfelgegnernwieder.

Die aber wollten sicher nichts

Böses. Im Gegenteil: Sie ha-

ben die Einsatzkräfte gefeiert.

Denn während die einen

den Obamas undMerkels die-

ser Welt zujubelten, haben die

Demonstranten andere Gip-

dere schenkte sogar seine eige-

ne Brotzeit entkräfteten Gip-

felgegnern.Einigedrehten laut

Dahlmeier angesichts der An-

strengung um; zwei brachten

die Helfer mit Quad und Auto

zurück.

Einenüberaus arbeitsarmen

Sonntag erlebten die Krüner

Kräfte: Während Barack Oba-

ma das Weißwurscht-Essen

übte, kam niemand rein oder

raus. „Wir hatten nix zu tun“,

sagt Bereitschaftsleiter Sebas-

tian Baumann. Grundsätzlich

gab es „in friedlicher Stim-

mung“ nur „wenige Vor-

kommnisse“, sagt Dahlmeier

erfreut. „Ohne den Gipfel hät-

tenwirmehrEinsätze gehabt.“

Doch hätten sie dann wohl

nicht hunderte gefeiert. kat

Endlich Wasser! Überaus dankbar nehmen die Demonstran-

ten während des Sternmarsches die Hilfe der Bergwachtmit-

glieder an. FOTO:BERGWACHT BAYERN/EBERHARD GRONAU
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Über 60.000 erfolgreiche Sanierungen in der ISOTEC-Gruppe.

Davon über

Vertrauen Sie den Sanierungsspezialisten. ISOTEC löst I r Problem!
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NasseWände?

FeuchteKeller?

Schimmel?

DasguteGefühl,indenbestenHändenzusein.
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00 Projekte im Oberland. Siehe: www.isotec.de/schiefelbein5

hAbdichtungstechnik Schiefelbein GmbH & Co. KG

Johannisstr. 6 • 82418 Murnau a. Staffelsee

Tel. 08841/4059008 • schiefelbein@isotec.de • www.isotec.de

Warum wird der Keller

durch das Lüften im Sommer

feucht und muffig?

Sanierungsexperte Richard Andrä:

Gerne werden im Sommer alle Fenster

und Türen aufgerissen, um mit dem

Durchzug etwas Kühle

ins Haus zu holen.

Die warme, zum

Teil heiße und

schwüle Som-

merluft löst im

Keller jedoch

eine Kettenreak-

tion aus. Sie

wird stark abge-

kühlt und erreicht an den kalten

Kellerwänden sogar ihren so genannten

Taupunkt. Die Luftfeuchtigkeit erhöht

sich drastisch und auf der Wand entsteht

ein Feuchtigkeitsfilm. Nicht selten ist

Schimmel an Wandoberflächen und

Inventar die Folge. Lüften Sie daher nur,

wenn die Außenluft zumindest die

gleiche Temperatur hat wie die Kellerluft

- oder wenn die Außentemperatur sogar

kühler ist als die Kellerluft.

Weitere Informationen unter

www.isotec.de/schiefelbein

oder rufen Sie uns an.

Wir helfen gerne weiter!

Was tun, wenn…? Fragen an ISOTEC

Richard Andrä

Technischer Leiter

AKTUELLES

IN KÜRZE

GARMISCH-

PARTENIRCHEN

Herzliche

Verabschiedung

Ein letztes Gespräch im

Vorbeigehen gab es ges-

tern Morgen bei der Kund-

gebung am Bahnhof zwi-

schen Garmisch-Parten-

kirchens Bürgermeisterin

Dr. Sigrid Meierhofer

(SPD) und „Stop

G7“-Sprecher Benni Ruß.

Nach zähen Verhandlun-

gen um ein Camp für die

Demonstranten im Vor-

feld des Gipfels ist das

Verhältnis der beiden

mittlerweile entspannt

und gelöst. Ruß bedankte

sich sogar für ausdrücklich

„die gute Zusammenar-

beit“. Die Rathauschefin

hatte nach der Camp-Ge-

nehmigung durch das Ver-

waltungsgericht immer

wieder bei den Demons-

tranten auf der privaten

Wiese an der Loisach vor-

beigeschaut, sich mit ih-

nen unterhalten und dem

Bündnis sogar zum Erfolg

„gratuliert. Ich hab’ kein

Problem damit“. Zu der

guten Atmosphäre habe

auch „die wunderbare

Vereinbarung“ beigetra-

gen, die das Bündnis und

die Marktgemeinde im

Vorfeld des Gipfels bezüg-

lich des Camps getroffen

hatten. Beide Seiten hat-

ten sich dabei auf Regeln

wie das Verbot harten Al-

kohols in dem Zeltdorf ge-

einigt. nine

KRÜN

Eine Halbe mit

dem Innenminister

Sachen gibt’s, die schreibt

nur der G7-Gipfel. Als am

Samstagnachmittag die

Krüner Bauhof-Mitarbeiter

unter Hochdruck den Rat-

hausplatz für den Obama-

Empfang vorbereiteten,

tauchte plötzlich ein guter,

alter Bekannter auf: Bay-

erns Innenminister Joa-

chim Herrmann (CSU).

„Und, passt alles?“, soll er

zu Bauhof-Chef Hansjörg

Mayr und seinen Helfern

gemeint haben. „Alles gut

soweit“, bekam das Kabi-

nettsmitglied als Antwort –

nur ein kühles Helles wäre

jetzt recht. Da ließ sich

Herrmann nicht lange bit-

ten. Kurze Zeit war der be-

gehrte Gerstensaft an Ort

und Stelle. Und nicht nur

das. Der Minister trank mit

Mayr und Co. gleich noch

eine Halbe mit. Dabei ent-

wickelte sich ein lustiges

Gespräch zwischen dem

Spitzenpolitiker und den

Krünern. Irgendwann aber

erinnerte ein fein gekleide-

ter Ministeriale seinen

Chef daran, dass man jetzt

langsam mal Richtung Ta-

gungshotel Schloss Elmau

aufbrechen müsse. Da hieß

es für Herrmann schweren

Herzens, Abschied neh-

men. csc

Gipfel beschert BZB

sechsstelligen Verlust

Garmisch-Partenkirchen –

Die Sonne brannte am Wo-

chenende stundenlang vom

Himmel. In der Regel profi-

tiert die Bayerische Zugspitz-

bahn (BZB) von diesem Wet-

ter, weil viele Touristen es für

einenAusflug indieBergenut-

zen. Nicht so während des

G7-Gipfels. Die Hotels und

Gasthäuser waren vorwie-

gend für Pressevertreter und

Sicherheitskräfte geblockt,

der Verkehr massiv einge-

schränkt. Gäste blieben eher

fern. Ein Umstand, der der

BZB Einbußen bescherte.

„Wir haben gemerkt, dass

an den heißen Tagen weniger

Besucher kamen“, sagt der

Technische Vorstand, Peter

Huber. Gerade am Wank und

am Kreuzeck sei verhältnis-

mäßig wenig losgewesen. Auf

die Zugspitze hätten sich je-

doch ein paar Touristen „ver-

irrt“. Besucher aus anderen

Ländern, die vermutlich

nichts vom Gipfel wussten.

Marketingleiter Klaus

Schanda schätzt, dass der

BZB beim Ticketerlös etwa

300 000 Euro verloren gegan-

gen sind. Genaue Zahlen gibt

es voraussichtlich am Don-

nerstag. Für ihn dennoch eine

gute Bilanz. „Wir sind mit ei-

nem blauen Auge davonge-

kommen“, betont er undhofft,

dass die Werbung für die Re-

gion den Verlust ausgleicht.

Das wagt Huber zu bezwei-

feln. „Sicher, wir haben einen

super Eindruck hinterlassen.

Aber ob deshalb mehr Gäste

kommen, ist fraglich.“ mas

Oberfranke. Allerdings hat

auch keiner der Gipfelgegner

bei seinemAbtransport gehol-

fen. Ob ihnen nun ein Straf-

verfahren mit Konsequenzen

droht, müsse die Zukunft zei-

gen.

Für den Bundestagsvize-

präsidentenWolfgang Thierse

(SPD) ging eine ähnliche Ak-

tion beispielsweise glimpflich

aus: Auch gegen ihn lag nach

einer Sitzblockade gegen eine

Nazi-Demonstration im Jahr

2010 in der Bundeshauptstadt

der Anfangsverdacht einer

Nötigung vor. Diese bestätigte

sich damals nicht, weil eine

Sitzblockade nach Rechtspre-

chung des Bundesverfas-

sungsgerichts nicht als Ge-

walt zu bewerten sei.

NADJA HOFFMANN

fürchtet, dort ewig festgehal-

ten zu werden. Sogar bis

Montagabend, wenn der Gip-

fel für beendet erklärt wird.

Doch es kam anders. „Nach

einigen Stunden war ich wie-

der frei.“ Jeder einzelne der

Fünf, die von der B2 wegge-

tragen werden mussten,

durchlief die Stelle einzeln,

konnte dann aber gehen.

Die Bilanz: Anzeigen we-

gen Nötigung, weil der Auf-

forderung, zu gehen, nicht

nachgekommen wurde. „Und

es gibt zwei Anzeigen wegen

Körperverletzung.“ Letztere

können die Aktivisten, die

sich erst in Garmisch-Parten-

kirchen kennengelernt ha-

ben, nicht verstehen. „Wir ha-

ben uns nicht zur Wehr ge-

setzt“, betont der gebürtige

gung nach Schlattan war groß

–Nachrichten-Sender führten

direkt in der Blockade Inter-

views. „Damit haben wir so

gar nicht gerechnet“, sagt der

junge Mann mit den blonden

Dreadlocks und den Piercings

im Gesicht.

Und er wurde noch einmal

an diesem sonnig-heißenVor-

mittag überrascht: Denn nicht

die unter Aktivisten berüch-

tigten „Cops“ des Unterstüt-

zungskommandos (USK) lös-

ten die Aktion auf, sondern

die „normale“ Bereitschafts-

polizei. „Wir sind dann in Zi-

vilautos weggebracht wor-

den.“ Das Ziel: die Gesa, die

Gefangenen-Sammelstelle im

Abrams-Komplex in Gar-

misch-Partenkirchen.

Die Aktivisten hatten be-

Landkreis –Wermutig ist, der

kann Dinge verändern. Oder

wenigstens ein bisschen auf-

halten: zum Beispiel den ge-

samten Gipfel-Verkehr zum

Schloss Elmau. Das ist, wie

berichtet, einer Gruppe von

zehnAktivistenmit einer Sitz-

blockade auf der B2 gelungen.

Fünf harrten bis zum gewalt-

samen Eingreifen der Polizei

aus. Wie es ihnen danach am

Sonntag ergangen ist, verriet

einer der G7-Gegner dem

Tagblatt.

Seinen Namen will der

22-Jährige nicht verraten –

auch wenn sein Gesicht im

Rahmen desDemotrubels von

vielen TV-Kameras und Foto-

apparaten eingefangen wur-

de. Der Medien-Hype bei der

Aktion kurz vor der Abzwei-

„Nach einigen Stunden war ich wieder frei“

Blockade-Aktivist über seine Erfahrungen mit der bayerischen Polizei: Mehrere Anzeigen gegen ihn und seine Mitstreiter

In Aktion: Fünf Aktivisten haben am Sonntagvormittag die

Bundesstraße 2 blockiert, darunter der 22-Jährige (r.). FOTO: NAH

zum G7-Gipfel über die Lein-

wand. Das kam an. Wie auch

die Arbeit des Personals. „Un-

sere Kellner haben sehr schö-

nes Feedback bekommen“,

erzählt Günter Plach, Service-

Leiter der zuständigen Firma

Dallmayr. Damit es gar nicht

erst zu Beschwerden kommen

konnte, werkelten in Hoch-

zeiten 170 Angestellte für Lo-

gistik und Service für das

Wohl der Presse. Plach lacht,

trotz der stressigen Tage hat er

sich wohlgefühlt.

Nur eines bedauert er: Dass

das Freiflächenzelt, in dem

auch der Eröffnungsabend

mit Trachtlern und der Band

Django 3000 stattgefunden

hat, seiner Meinung nach

nicht so recht angenommen

wurde. Und dabei war dieser

Bereich als Wohlfühl-Areal

geplant, als Wohnzimmer der

Journalisten. Als Ort, wo sie

sich zurückziehen können,

um ein bisschen zu entspan-

nen. Ob auf Sandsäcken, an

der Bar oder in der Lounge-

Ecke.

Die Aufmerksamkeit zog

jemand anderes auf sich: die

regionalen Botschafter. Sie

marschierten in Dirndl und

Lederhosen als Ratgeber und

Repräsentanten durch die

Hallen. Eine davon war So-

phie Bauer aus Bad Tölz. Im-

mer wieder wurde sie auf die

Tracht angesprochen und mit

Fragen dazu gelöchert. Zum

Beispiel mit der: Warum sind

die Wadelstrümpf so kurz?

Sogar Polizisten von auswärts

lobten die Botschafter für ihr

Auftreten. Bei so vielen Kom-

plimenten verschmerzt sie es,

dass am Samstagabend fast al-

le Blicke jemand anderem gal-

ten, nämlich König Fußball.

„Als die Champions-League

übertragen wurde, haben sich

alle darauf konzentriert.“ Da

war der G7-Gipfel, der die Ta-

ge der Medienvertreter be-

stimmte, ausnahmsweise ein-

mal kurz Nebensache.

schen den Arbeitsplätzen und

dem Versorgungszelt mit

Biergarten auf der Freieisflä-

che. Die Küche der Journalis-

ten. Eine mit Köchen und Be-

dienungen. Von 7 bis 21 Uhr

konnten die Medienvertreter

dort durchgehend aus ver-

schiedenen Speisen und Ge-

tränken auswählen. Kosten-

los versteht sich. Und in chi-

cem Ambiente – das Inventar

inWeiß gehalten mit Blumen-

schmuck und Tischdeko. Und

natürlich flimmerte auch dort

auf Flachbildfernsehern die

aktuelle Berichterstattung

aus einem Grund. „Ich finde

es gut, dass auch NGO’s Zu-

gang bekommen haben“, be-

tont er. „Vom Essen bis hin

zum Internet, alles war su-

per.“ Da stört es ihn auch

nicht weiter, dass ihm zufolge

am Sonntag für zirka einein-

halb Stunden die Internetver-

bindung einmal zusammenge-

brach.

Das Bundespresseamt, dem

die Verantwortung fürs Me-

dienzentrum oblag, hat sich

nicht lumpen lassen und eine

komfortable Journalisten-WG

errichtet. Die Vernatwortli-

verzichtet. Umso mehr ist er

begeistert von der Organisati-

on und dem guten Arbeitskli-

ma im Mediencenter. „Trotz

der Vertreter aus so vielen

Ländern ist das hier alles sor-

tiert.“

Die Platzsuche fällt nicht

schwer. Auf den meisten Ti-

schen stehen Schilder: ZDF,

Stern, Süddeutsche Zeitung,

ORF, n-tv oder NGO (Nicht-

Regierungsorganisation). Zu

einer der letzteren gehört Da-

niele Boese von AVAAZ. Er

kann dem Mediencenter nur

Gutes abgewinnen. Vor allem

VON MANUELA SCHAUER

Garmisch-Partenkirchen –

Barack Obama hängt in der

Luft. Besser gesagt viele der

140 Flachbildfernseher, auf

denen der US-Präsident zu se-

hen ist. Seine Abschlussrede

läuft, hinter ihm sind die Flag-

gen der G7-Nationen postiert.

Während sich das Polit-Spek-

takel in Schloss Elmau lang-

sam dem Ende zuneigt,

herrscht im Internationalen

Mediencenter in Garmisch-

Partenkirchen noch Hochbe-

trieb. Die meisten der 800 Ar-

beitsplätze in Halle 1 des

Olympia-Eissportzentrums

sind besetzt. Auf den Tischen

stapeln sich Papierberge, Kaf-

feebecher reiht sich anKaffee-

becher, Laptop an Laptop.

Während die Medienvertreter

aus aller Welt mit Kopfhörern

in denOhren wie wild auf den

Tastaturen herumtippen, lie-

gen ein paar Kollegen hundert

Meter weiter – im Temporär-

bau auf der Eisstockfläche

– in den Sandsäcken und dö-

sen oder messen sich an ei-

nem der vier Kicker. Auf rund

7000 Quadratmetern haben

etwa 3000 bis 4000 Journalis-

ten einen Arbeitsplatz sowie

Ess- und Wohnzimmer gefun-

den. Nur im Bett schlafen, das

mussten sie in anderen Unter-

künften.

„Das war wirklich eine

wahnsinnige Anstrengung

seitens des Staats, dass es uns

an nichts fehlt“, sagt ein Foto-

graf des Online-Magazins

„Beobachter News“ aus der

Nähe von Stuttgart. Mit ei-

nem Auge betrachtet er das

ganze Aufgebot trotzdem kri-

tisch. Vor allem die Geschen-

ke, seien es Rucksack, Ta-

schen, Luftballons, Kugel-

schreiber, oder Blöcke – na-

türlich alles bedruckt mit Gip-

fel-Logo – wären ihm zufolge

nicht nötig gewesen. Be-

schweren will er sich aber

nicht, obwohl er selbst darauf

Die große Journalisten-WG

Gutes Arbeitsklima im Internationalen Mediencenter im Eissportzentrum – „Wahnsinnige Anstrengung des Staats“

Austausch und aktuelle Berichterstattung: Im Internationalen Mediencenter im Olympia-Eissportzentrum arbeiteten im

Zuge des G7-Gipfels in Schloss Elmau Tausende Medienvertreter aus aller Welt. FOTO: SEHR

chen stellten in Halle zwei

Büros und Kabinen für Fern-

sehanstalten auf. Dort konn-

ten diese während des Gipfels

in Ruhe ihr Bildmaterial

schneiden. In Halle drei stan-

den Delegations- und Briefin-

gräume.

Ein ständiges Hin und Her

gab es aber vor allem zwi-

170 Angestellte für

Versorgung der Presse

im Einsatz
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Der G7-Gipfel auf Elmau, Weltpolitik und Proteste im Werdenfelser Land: Darauf blicken wir mit diesen Bildern zurück.

Aufgeblasene Köpfe: So sieht die Organisation „One“ die Gipfelteilnehmer. FOTO: SEHR

Große Ehre für das kleine Krün: Bundeskanzlerin Angela Merkel

und US-Präsident Barack Obama tragen sich in das Goldene

Buch der Isartal-Gemeinde ein. FOTO: BUCHWIESER

DAS WAR DER GIPFEL

Eskalation: Bei der Großdemo am Samstag bricht Gewalt von beiden

Seiten aus. Die Polizei setzt Pfefferspray ein. FOTO: DPA

Konfrontation: Den Demonstranten steht bei der Großdemo am Samstag – wie beim Start auf Höhe des Hotels Partenkirchner Hof an der

Bahnhofstraße – geballte Polizei-Präsenz gegenüber. Die hohe Zahl der Polizisten ist gipfelbestimmend. FOTO: HOFFMANN

Verkehrte Welt: Die Beamten der Justizvollzugsanstalt schau-

en sich einen Demozug in Garmisch-Partenkirchen an – ironi-

scherweise hinter Gittern. FOTO: DPA

Sie durften sich viel erlauben:Die Demonstranten, die sich als Clowns verkleidet haben. Auf ihre teils recht frechen

Annäherungsversuche gingen viele Polizisten mit einem Lachen ein. FOTO: SEHR

Ein heftiges Gewitter und seine Folgen: Am Samstagabend steht das

Camp unter Wasser, es wird zeitweise geschlossen. Wer zurückkehrte,

hatte eine ungemütliche Nacht. FOTO: DPA
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DAS WAR DER GIPFEL

Der G7-Gipfel auf Elmau, Weltpolitik und Proteste im Werdenfelser Land: Darauf blicken wir mit diesen Bildern zurück.

Im Mittelpunkt vieler Diskussionen: Das Protestcamp, das ausgeweitet werden musste. Eine „Keimzelle der Gewalt“ war es, wie von der hiesigen Politik im Vorfeld behauptet, aber nicht. FOTO: DPA

Unter Männern: US-Präsident Barack Obama umzingelt von Gamsbärten.

Nacht-Aktion: Mit einem unangemeldeten Demozug vom Protestcamp zum Garmisch-Partenkirchner

Bahnhof sorgten die Gipfel-Gegner für Aufregung kurz vor Mitternacht. FOTO: SEHR

Abgrenzung: Der Zaun um den Sicherheitsbereich

war Ziel der Demo-Sternmärsche. FOTO: DPA

Das Gesicht der Gegner: Ben-

jamin Ruß. FOTO: SEHR

Wiesen-Wege: Angela Merkel wandert mit ihren Gipfelgästen durch das Schloss-Areal. FOTO: AFP

Hart, aber auch soft: Die Demonstranten er-

füllten nicht alle Klischees. FOTO: JOHO

Zeichen zum Abschied: Für Essens-, Geld- und Sachspenden zeigten sich die

Camp-Bewohner am Montag erkenntlich. FOTO: SEHR

Unfassbar viele Fahrzeuge der Polizei standen in den Tagen rund um den

Gipfel in den Straßen von Garmisch-Partenkirchen. FOTO::SEHR
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Einsatz für St. Jakob

Die Ministranten der Wallgauer Pfarrei haben Verstär-

kung bekommen: (vorne v. l.) Maresa Achner, Korbini-

an Breith, Florian Lipp und Antonia Behling sind ab sofort für St. Jakob im Einsatz. Pfarrer

Michael Wehrsdorf (hinten r.) wünschte den Neuen im Team „Ausdauer und Freude für

den Dienst am Altar“. Anschließend überreichte Oberministrant Florian Neuner (r.) den

neuenMinis ein Kreuz – eine gute Gepflogenheit bei denMessdienern. Aktuell ministrie-

ren 16 Kinder und Jugendliche in der katholischen Kirchengemeinde. CSC/FOTO: FKN

„Mädel-Urlaub“

inWallgau: So lautet für (v. l.)

Ursula Wulf, Lisa Deupner

und Else Wagener (r.) das Motto. Letztere reiste erstmals

im Sommer 1965 mit ihrem Ehemann an – und begeister-

te sich sofort fürs Obere Isartal. Seit diesem Zeitpunkt lo-

giert sie bei Anni Holzer (2. v. r.). Vor langer Zeit sprang

der Funke auch auf Wageners Freundinnen Deupner und

Wulf über, die Wallgau mittlerweile seit 30 beziehungs-

weise 20 Jahren die Treue halten. CSC/FOTO: FKN

MELDUNGEN

........................

MITTENWALD

Freie Wähler laden

zum Stammtisch ein

Die Freien Wähler Mitten-

wald kommen am heutigen

Dienstag wieder zu ihrem

Stammtisch zusammen. Die

Runde trifft sich um 19.30

Uhr imGasthof Alpenrose am

Obermarkt. Eingeladen sind

alle Mitglieder, Ehe- und Le-

benspartner sowie Gleichge-

sinnte. csc

OBERES ISARTAL

Anmelde-Endspurt

für 60er-Feier

Die 60er-Feier des Isartaler

Jahrgangs 1955 steht am

Samstag, 27. Juni, auf dem

Programm. Kurzentschlosse-

ne können sich hierzu noch

bis Samstag, 20. Juni, anmel-

den. Der fällige Kostenbetrag

von 30 Euro sollte bis spätes-

tens dahin auf das Konto von

Bärbl Jais bei der HypoVer-

einsbank Mittenwald einge-

zahlt sein. csc

germeister Stephan Märkl

(CSU) abgebaut werden soll,

machte Stracke am Beispiel

von Mittenwald deutlich, was

es bedeutet, wenn an alten

Traditionen festgehalten wer-

de. Dort, so Stracke, hätte un-

ter den Anti-Brendten-Kam-

pagnen (2003 bis 2009) der

Tourismus stark gelitten.

Nun also hat ein Vertreter

des Arbeitskreises also in per-

sona und nicht mehr anonym

per E-Mail das ausgespro-

chen, was viele Mittenwalder

„Wir kommen zurück“ –

der Arbeitskreis Angreif-

bare Traditionspflege

macht tatsächlich ernst.

In einigen Monaten sol-

len die Proteste gegen

die traditionelle Brend-

tenfeier des Kameraden-

kreises der Gebirgstrup-

pe nach sechsjähriger

Unterbrechung in Mit-

tenwald wieder aufge-

nommen werden.

VON CHRISTOF SCHNÜRER

Mittenwald – Der Marktge-

meinde Mittenwald steht ein

stürmischer Herbst bevor:

Sechs Jahre nachdem der Ar-

beitskreis Angreifbare Tradi-

tionspflege die Kampagne ge-

gen das dortige Gebirgsjäger-

Treffen offiziell für beendet

erklärte, werden Demons-

tranten demnächst wieder

skandieren: „Kein Vergeben,

kein Vergessen – Mörder ha-

ben Namen und Adressen“.

Bei einer Kundgebung am

Ein stürmischer Herbst steht bevor

KAMERADENKREIS DER GEBIRGSTRUPPE

.....................................................................................................................................................................................................................................................................................

Architekt und Auftraggeber: (v. l.) Hermann Norkauer und

Horst-Dieter Buhrmester vor dem Ehrenmal. FOTO: SEHR

Ein alter Bekannter: His-

toriker Stephan Stracke –

am Wochenende in Grai-

nau, im Herbst in Mitten-

wald. FOTO: KAT

sogar erweitert werden solle.

„Daher werden wir zurück-

kommen müssen.“

Auch in Grainau, wo bin-

nen der kommenden zwei

Wochen der Gedenkstein des

fragwürdigen Polizei-Gebirgs-

jäger-Regiments 18 laut Bür-

Samstag vor der Kriegerge-

dächtnis-Kapelle in Grainau

wetterte AK-Sprecher Ste-

phan Stracke einmal mehr ge-

gen das „Nazi-Denkmal“ auf

dem Hohen Brendten. Der

Historiker findet es geradezu

skandalös, dass dieses nun

„Wir werden uns mit

Polizei und Feldjägern

darauf einstellen.“

HORST-DIETER BUHRMESTER

fürchten: die Rückkehr links-

gerichteter Demonstranten.

Einem passt das gar nicht:

Horst-Dieter Buhrmester,

Präsident des Kameraden-

kreises. „Sie haben den Frie-

den mit der Marktgemeinde

aufgekündigt.“ Dieser schien

2010 besiegelt, als nach zähen

Verhandlungen das Mahnmal

der Angreifbaren Traditions-

pflege auf dem Schulgelände

aufgestellt wurde.

Vor über einem Jahr gab der

Kameradenkreis, der seit den

1950ern zum Gedenkgottes-

dienst auf den Hohen Brend-

ten ruft, die Erweiterung des

Ehrenmals in Auftrag. So soll

direkt vor den beiden markan-

ten Stelen, die Architekt Se-

bastian Norkauer (1923 bis

2000) geschaffen hatte, ein

fünf Tonnen schwerer, liegen-

der Steinblock vorgelagert

werden. Die Idee stammt von

Norkauers Sohn Hermann. In

der Mitte wird ein großes

Edelweiß, das Symbol der Ge-

birgsjäger, prangen.

Und zwar „als Klammer

zwischen der Gebirgstruppe

und der Bundeswehr“, wie

Landrat Anton Speer (Freie

Wähler) bei einem Presseter-

min im Oktober 2014 an Ort

und Stelle mitteilte.

Für den Kameradenkreis

eine gelungene Geste, für die

Brendtengegner eine Provo-

kation. „Dann sollen sie kom-

men“, verdeutlicht Buhrmes-

ter. „Wir werden uns mit Poli-

zei und Feldjägern darauf ein-

stellen.“ Der Präsident hält

die Begründung des Arbeits-

kreises für „mehr als faden-

scheinig“. Stracke und Co.

„suchen nur einen Grund,

wieder Randale zu machen“.

Und falls die Angreifbare

Traditionspflege die Einwei-

hung wirklich stören und

Landfriedensbruch begehen

wolle, „dann kriegt sie eine

Klage an den Hals“, gibt sich

Buhrmester kämpferisch. „So

viel steht fest.“

AKTUELLES

IN KÜRZE

MITTENWALD

Senioren-Ausflug

nach Benediktbeuern

Die Mittenwalder Pfarrei

St. Peter und Paul lädt alle

Senioren (70 Jahre und äl-

ter) für Donnerstag, 18. Ju-

ni, zu einem Ausflug ein.

Dieser führt nach Bene-

diktbeuern zur Anastasia-

Kapelle. Der Bus fährt um

13 Uhr am Bahnhof ab.

Pro Teilnehmer werden 13

Euro fällig. Interessierte

können sich im Pfarrbüro

unter Telefon 0 88 23/

9 22 90 informieren und

anmelden. csc

„Mit links bergauf“

zur Brunnsteinhütte

„Mit links bergauf“ heißt es

wieder am Sonntag, 14. Ju-

ni, inMittenwald. Dort lädt

der SPD-Bundestagsabge-

ordnete Klaus Barthel zu

seiner Alpen-SommerIni-

tiative ein. Ziel ist diesmal

die Brunnsteinhütte (1560

Meter) der Wirtsleute Gal-

lenberger im Karwendelge-

birge. Treffpunkt für alle

Bergfreunde ist um 9.30

Uhr an der Talstation der

Karwendelbahn. Der An-

stieg führt zunächst über

die Mittenwalder Hütte

und weiter über den Leiter-

steig. Zurück geht’s über

das Hoffeld. Während der

Wanderung kann man mit

dem Kocheler, der seit

1994 im Parlament sitzt,

ins Gespräch kommen. csc

WALLGAU

Theatergruppe

wiederholt Schwank

Die Theatergruppe Wall-

gau wiederholt am Diens-

tag, 16. Juni, den Schwank

„Da Zeitb’scheißer“. Der

Vorhang für den lustigen

Vierakter hebt sich um 20

Uhr im Haus des Gastes

(Festsaal). Karten sind in

der Tourist-Information

unter Telefon 0 88 25/

92 50 50 und per E-mail

an touristinfo@wallgau.de

erhältlich. csc

ELMAU

Nils Landgren

spielt im G7-Schloss

Fünf Tage nach dem

G7-Gipfel geht’s in

Schloss Elmau wieder mu-

sikalisch weiter. Am Sams-

tag, 13. Juni, gibt der be-

kannte Posaunist Nils

Landgren (59) ein weiteres

Gastspiel im Fünf-Sterne-

Plus-Resort. Der schwedi-

sche Künstler tritt gemein-

sam mit Vibrafonisten

Christopher Dell und sei-

nem langjährigen Wegbe-

gleiter Lars Danielsson

(Bass) im Konzertsaal auf.

Karten können im Kultur-

büro unter der Rufnum-

mer 0 88 23/1 82 60 und

via E-Mail an kultur@

schloss-elmau.de reser-

viert werden. csc

Klaus Barthel

kommt wieder zum

Bergwandern. FOTO: TP

Vertragsgesprächen kennen-

lernte, habe ich sehr komisch

geschaut, als ich den Apa-

chen-Häuptling plötzlich in

Zivil sah. Völlig ungewohnt

für mich, denn ich kannte

Pierre zuvor auch nur von

den Karl-May-Filmen. Sehr

schnell entwickelte sich so et-

was wie Freundschaft zwi-

schen uns. In Bad Segeberg

hat er mich oft zum Essen ein-

geladen. Pierre ließ mich an

seinen französischen Koch-

künsten teilhaben.“

-

Hat er Ihnen auch in

praktischen Dingen gehol-

fen?

Ja – und nicht nur er. Auch

dessen Frau Hella half mir.

Beispielsweise, dass ich nicht

in meinem ersten Jahr bei

meiner noch bescheidenen

Gage meine Autogrammkar-

ten selbst bezahlen musste.

Und so ganz nebenbei war

Pierre schuld, dass ich in den

Folgejahren richtig gut ver-

dient habe.“

-

Wie bleibt Ihnen Pierre

Brice in Erinnerung?

Als großartiger Mensch und

vielseitiger Schauspieler –

auch wenn er von allen im-

mer auf Winnetou – die Rolle

seines Lebens – reduziert

wurde. Ich werde Pierre ver-

missen. Und ich bin mir si-

cher, vielen anderen geht’s

genauso.“

Interview: Christof Schnürer.

INTERVIEW

..................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

te, dass dieser Stunt gestri-

chen wurde.

-

Gibt es auch lustige

Momente mit Pierre Brice?

Natürlich. Als einmal Artur

Brauner, der Produzent der

Karl-May-Filme aus den

1960ern, zu einer Vorstellung

nach Bad Segeberg kam,

meinte Pierre, ich solle dies-

mal auf einem seiner rassigen

Pferde reiten. Ein Riesenfeh-

ler. Denn das Ross reagierte

immer nur auf Winnetou-Mu-

sik. Ich aber war Old Shatter-

hand. Der Auftritt war einer

meiner schlechtesten.“

-

Was war Pierre Brice

für ein Mensch?

Zunächst einmal war er für

mich der Winnetou schlecht-

hin. Als ich ihn 1988 bei den

Stunt machen. Als dieser bei

den Proben mal ordentlich in

die Hose ging und ich voll auf

einen Stein aufschlug, rea-

gierte Pierre sofort. Er ging

zum Regisseur und veranlass-

-

Machte er sich für Sie

auch mal stark?

In der Tat. In meinem ersten

Bad-Segeberg-Jahr musste ich

buchstäblich als Greenhorn

einen gefährlichen Pferde-

Bei ihm war von Allüren

nichts zu spüren. Zudem hat-

te er einen unbändigen Sinn

für Gerechtigkeit. Pierre hat

sich selbst für den kleinsten

Komparsen eingesetzt.

Mittenwald – Der überra-

schende Tod von Pierre Brice

(86) hat nicht nur Film-Nos-

talgiker traurig gemacht.

Auch der Mittenwalder

Schauspieler Hermann Giefer

(68) konnte seine Tränen

nicht zurückhalten. Drei Jah-

re (1989 bis 1991) ritt er als

Old Shatterhand neben dem

großen Apachen-Häuptling

bei den Karl-May-Festspielen

in Bad Segeberg – für Giefer

unvergessliche Momente.

-

Herr Giefer, wo waren

Sie bei der Nachricht vom

Tod von Pierre Brice?

Es war ganz skurril. Vor eini-

gen Tagen hatte ich plötzlich

die Idee, in meinem Lager alte

Karl-May-Unterlagen auszu-

sortieren. Warum, kann ich

Ihnen nicht sagen. Ich befand

mich am vergangenen Sams-

tag deshalb in meiner Hütte,

als Tilman Schöberl im Radio

die Nachricht verkündete.

-

Ihre Reaktion?

„Ich war unfassbar traurig,

den Tränen nahe. Tausend

Sachen sind mir wie bei ei-

nem Film durch meinen Kopf

gegangen.“

-

Was verbindet Sie so

mit Pierre Brice?

Ich war, wenn Sie so wollen,

Winnetous letzter Blutsbru-

der. 1991 stieg auch Pierre

aus dem Sattel. Und er war

ein unglaublicher Kollege.

„Ich war Winnetous letzter Blutsbruder“

Der Mittenwalder Schauspieler Hermann Giefer (68) erinnert sich an seine gemeinsamen Auftritte mit Pierre Brice in Bad Segeberg

Dem Sonnenuntergang entgegen: Old Shatterhand (Hermann Giefer) und Winnetou (Pierre

Brice) liefern in Bad Segeberg atemberaubende Darbietungen ab. FOTO: WUNDERLICH

Ein starkes Trio: (v. l.) Her-

mann Giefer, Pierre Brice und

Ralf Wolter, der den Sam

Hawkins spielt. FOTO: FKN
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Schreiben Sie uns!

Ihre Zuschriften sollten sich

auf jüngste Veröffentlichun-

gen in dieser Zeitung bezie-

hen, Ihren vollständigen Na-

men, Anschrift und Telefon-

nummer tragen und nicht län-

ger als 50 Zeilen à 29 Anschlä-

ge sein (Kürzungen behalten

wir uns vor). Leserbriefe geben

ausschließlich dieMeinung des

Verfassers wieder, nicht die

der Redaktion.Wir veröffentli-

chen Leserbriefe auch im Inter-

net unter www.merkur.de/Le-

serbriefe.
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Paul-Heyse-Straße 2-4

80336 München
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merkur.de

Entschädigung für Aue

„Das Herz rausgerissen“;

Sport 3./4. Juni

Als medizinischer Gutachter

bin ich darauf bedacht, den

Schaden, den ärztliche

Kunstfehler verursachen, ent-

sprechend zu kompensieren.

Die Schiedsrichterfehlleis-

tungen in der Schlussphase

des Auf- und Abstiegskamp-

fes sind nicht nur ein Skan-

dal, sondern für intelligente

Menschen unerträglich.

In der letzten Minute des

Spieles KSC–HSV bringt der

von anderen Skandalen be-

reits bekannte Manuel Graefe

mit einem unberechtigten

Freistoß (angelegte Hand)

den KSC beim Stand von 1 : 0

um den Aufstieg, noch be-

denklicher ist die Aberken-

nung eines einwandfreien To-

res zum 2 : 2 bei 1860–Nürn-

berg, das Erzgebirge Aue den

Abstieg gebracht hat.

Schiedsrichter Drees hatte

das Tor, wie der dafür zustän-

dige Linienrichter zurecht

anerkannt, später aber durch

den Einwand des Linienrich-

ters der Gegenseite, der das

Abseits gar nicht genau gese-

hen haben konnte, aber wie-

der aberkannt.

Es ist nicht damit getan,

dass Herr Drees seinen Fehler

öffentlich bekannt hat, son-

dern der Deutsche Fußball-

Bund (DFB) ist gefragt. Erz-

gebirge Aue ist entsprechend

zu entschädigen.

Prof. Dr. Oskar Joseph Beck

München

Tummeln im Heu

Am Abend des Fronleichnamtages fand bei strahlend blauen Himmel die alljährliche Feld-

messe auf der Osterhofner Goritzleitn statt. Anschließend tummelten sich viele Kinder bei

Grillfleisch und den Klängen der Blasmusik im frisch gemähten Heu. Ganz viel Freude hatten auch Peter (4 Jahre) und

Heidi (2 Jahre) aus Osterhofen bei Königsdorf im Landkreis Bad-Tölz-Wolfratshausen.

„Vincent darf sterben“;

Weltspiegel 6./7. Juni

Die 28 EU-Staaten unter-

scheiden sich erfreulicher-

weise kulturell erheblich,

doch muss die EU gerade in

einer so heiklen Frage, inwie-

weit aktive Sterbehilfe erlaubt

sei, eine gemeinsame Lösung

finden. Dasselbe gilt auch für

das ebenso umstrittene The-

ma Abtreibung. Da darf es

keinen Todestourismus mit

fragwürdiger Geschäftema-

cherei geben. Da geht es um

den geistig-moralischen Zu-

sammenhalt der EU, um die

Grundtugend der verantwor-

tungsbewussten Kompro-

missfindung. Hier könnte die

EU zum Vorbild für andere

Staatenbünde werden. Ich

verurteile niemanden, der

sich selbst tötet, doch ein

Recht auf Selbsttötung oder

Hilfe dazu hat niemand. Ich

verstehe den Wunsch der An-

gehörigen, das Leid ihres Lie-

ben zu beenden. Da er aber

keine Patientenverfügung ge-

troffen hat, deren Handha-

bung auch dringend zu klären

wäre, ist sein Wille nicht

mehr zu ermitteln. Im Zweifel

hat die Pflicht des Staates, Le-

ben zu schützen, Vorrang.

Christian Fuchs

Gutenstetten

Vorbild EU

Mehr Elektroautos

„Weißer Fleck auf der Kar-

te“; Leserbriefe“ 9. Juni

Wer erinnert sich noch daran,

dass wir heute mit einer Kut-

sche ohne Pferd fahren. Neu-

griechisch Auto genannt. Als

dem Pferd das Heu ausging,

weil man die Fläche versiegel-

te und für Gebäude benötigte,

kam der Erfindergeist und

man gab der Maschine Ligo-

rin zum Saufen. Verbrennen

sagt man heute dazu. Nur im-

mer verbrennen hat leider

Auswirkungen. Die Erde ist

ausgequetscht wie eine Zitro-

ne und gibt nichts mehr her. 1

Milliarde Autos haben nun

einmal Durst und der Aufent-

halt bei laufendem Motor in

einem geschlossenen Raum

(Erde) ist nicht von Dauer.

Wie ersetzen wir also diese

Autos? Indem wir Geld in die

Hand nehmen und den Tank

durch eine Batterie ersetzen

und die Elektronen durch

Wind, Solar, Voltaik oder

Wasser-Kraft ersetzen. Unse-

re G7-Vorbilder haben es uns

vorgemacht (wurde nur nicht

beachtet): Sie fuhren Elektro-

mobil wie zu Anfangszeiten

über Wiese kreuz und quer.

Würden wir also so manche

Stadt in die gleiche Sicher-

heitszone verwandeln, die

weißen Flecken wären rasch

verschwunden, und wir müss-

ten auch nicht den Wohlha-

benden Subventionen über

Steuervorteile zum Tanken

geben.

Werner Gugetzer

München

Werner Menner: „Der

Westen in der Pflicht“;

Kommentar 29. Mai

Das Chaos nach dem vom

Zaun gebrochenen Irak-Krieg

kam nicht zufällig. Es wurde

lange voraus geplant. Ebenso

alle Folgen für die Vereinig-

ten Staaten. Und diese sind

bis auf die eigenen Toten

durchaus erfreulich. Amerika

wird bis zum letzten Diaman-

ten und bis zum letzten Trop-

fen Öl in arabischen und afri-

kanischen Boden die dortige

Schutzmacht bleiben. Und

wird von dort auch hilfesu-

chend gerufen. Auch das auf

die US-Demokratie-Kriege

folgende Kollateral-Glück für

Amerika wurde vorausgese-

hen: Millionen Flüchtlinge

werden nach Europa fliehen

und dieses vor fast unlösbare

Probleme stellen. Was mit den

US-Integrationswünschen der

Europa-Kandidaten Türkei

und Ukraine nicht so ganz ge-

lang, ist nun vollendet: Euro-

pa im Clinch mit Russland.

Damit ist es für lange Zeit kei-

ne Gefahr für Amerika.

Hans-Peter Haimerl

München

Man liest förmlich die Be-

sorgnis Ihres Kommentators

heraus, vielleicht sogar etwas

Verzweiflung über die Hilflo-

sigkeit und mangelnde Ent-

schlossenheit der Mächtigen

unserer westlichen Staatenge-

meinschaften.

Gerhard Fichtner

München

Im Clinch mit Russland

MEINUNGEN

IN KÜRZE

Hanebüchen

Streit um schiefen Baum

Die Untere Naturschutz-

behörde besteht aus Men-

schen, die keinen Sinn für

andere Menschen haben.

Es scheint so, als säßen sie

auf einem Thron, um allen

Bürgern, die eine Frage an

sie haben, Nein zu sagen.

Sie dürfen das. Für eventu-

ell falsche Entscheidungen

werden sie nicht zur Re-

chenschaft gezogen. Und

das ist die Krux an der Sa-

che. Würde so ein Natur-

schützer geradestehen

müssen für seine hanebü-

chenen Begründungen

bzw. Entscheidungen, ja,

dann wäre sehr schnell al-

les anders.

Adelheid Bosch

Ebersberg

Das ist erfreulich

Supermärkte müssen

Lebensmittel spenden

Frankreich darf kein Es-

sen wegschmeißen. Das ist

doch mal eine erfreuliche

Nachricht. Es wäre schön,

wenn Deutschland diesem

Vorschlag folgen könnte.

Politiker, fühlt euch ange-

sprochen!

Rosi Griesbacher

München

Per se ein Gauner

Vermieter und Makler

Es wird wohl nicht mehr

lange dauern, bis man als

Vermieter oder Makler per

se ein Gauner ist. Eine

Staffelmietvereinbarung

orientiert sich in der Regel

an der langfristigen

Durchschnittsinflation, ist

somit für den Vermieter

bestenfalls ein fairer Aus-

gleich und dient zuvor-

derst zur Streitvermei-

dung. Ein Kündigungsaus-

schluss bis zu 4 Jahre ist

häufig der Wunsch der

Mieter, die mir begegnet

sind, um Sicherheit vor Ei-

genbedarf zu haben und

dient im Weiteren selbst-

verständlich zur Vermei-

dung unnötig hoher Mie-

terwechsel, da eine Immo-

bilie durch jedem Umzug

Schaden nimmt.

Michael Forster

München

Solidaritätsbeitrag

Flüchtlinge

Die Aufnahme von Flücht-

lingen erfordert von uns fi-

nanzielle Opfer. Der evan-

gelische Kirchentag hat

heute bekundet: „Kein

Mensch auf dieser Erde

muss Flüchtling sein. Auf

unserer Erde ist für jeden

Platz“. Wenn wir ehrliche

Gutmenschen sein wollen,

also wirklich gute Men-

schen, dann dürfen wir ei-

ne solche Aussage nur ma-

chen, wenn jeder von uns

(vom Säugling bis zur Ur-

großmutter) bereit ist, da-

für einen Solidaritätsbei-

trag zu bezahlen.

Johannes Schiller

Gauting

Liebe Leser,

man kann sie schon

beneiden – die Kolle-

gen, die auf dem Land

wohnen. Sie haben

meist einen Garten,

manche sogar in See-

nähe. Doch höre ich

ihre Klagen über die

sommerlichen Mü-

ckenplagen, sind sie

eher zu bedauern,

wenn nach Feuchtig-

keit und Hitze Myria-

den dieser Quälgeis-

ter umherschwirren.

Statt ein paar Minu-

ten zu Fuß benötige

ich 15 Minuten Auto-

fahrt zum geliebten

Badesee, statt eines

Gartens mit Obst und

Gemüse beackere ich

nur ein überschauba-

res Kräuterbeet auf

dem Balkon. Aber die

Stadtrandluft ist auch

sauber und überwie-

gend mückenfrei. Das

gibt dem Spruch aus

dem Mittelalter

„Stadtluft macht frei“

einen neuen Sinn.

Christian

Vordemann

Redaktion

Leserbriefe

„Athen stört die Tages-

ordnung“; Politik 8. Juni

Es ist allmählich nicht mehr

nachvollziehbar, wie ein klei-

nes Land wie Griechenland

die komplette EU als Haupt-

geldgeber und jetzt sogar den

G 7 Gipfel in Atem hält. Mit

sicher teilweise verfälschten

Bilanzen in die EU aufge-

nommen, sind seit dieser Zeit

Milliarden in dieses Land ge-

pumpt worden, ohne dass

sich dort in irgendeiner Weise

etwas ändert. Geforderte und

ausgehandelte Bedingungen

über diverse strukturelle-, fi-

nanz- und verwaltungstechni-

sche Veränderungen wurden

ignoriert und die Geldgeber

noch dazu teilweise angegrif-

fen und beleidigt. Für Ameri-

ka ist natürlich nur die strate-

gische Lage als Bollwerk ge-

gen Russland entscheidend,

dafür bezahlt wird aber si-

cherlich kein Cent in die ge-

plünderte EU-Kasse. Es kann

nicht sein, dass auf unsere

Kosten ein Land, das nicht

bereit ist, irgendetwas zu sei-

ner Genesung beizusteuern,

weiter fortlaufend am Tropf

der EU gehalten wird. Selbst

Herrn Junckers vereinbarte

Termine wurden nicht einge-

halten. Auch Herrn Varoufa-

kis’ Treffen mit Herrn Schäu-

ble läuft doch ebenfalls auf

das gleiche Thema hinaus:

Geldmittel locker zu machen

oder Schulden zu stunden.

Die Leidtragenden des grie-

chischen Volkes sind auch

hier wieder die kleinen Bür-

ger, während die Großverdie-

ner bereits ihr Geld sicher ins

Ausland transferiert haben.

Georg Denk

Polling

Nicht zu verstehen

Ukraine nicht nur integrativer

Teil der Sowjetunion war,

sondern Kiew auch heute

noch als Keimzelle des russi-

schen Reichs angesehen wird.

Nebenbei gesagt, haben nicht

nur die Siegermächte des 1.

Weltkriegs und A. H., son-

dern auch die BRD mit gro-

ßem Engagement des damali-

gen Außenministers bei der

Auflösung Jugoslawiens unter

Hinweis auf die Volkszuge-

hörigkeit erfolgreich bei der

Umsetzung ihrer Interessen

gewirkt.

Und zweitens: Die USA un-

terhalten mit Guantánamo

seit über einem Jahrzehnt zu-

mindest ein Gefangenenlager,

dessen Insassen weder einem

ordentlichen Gericht noch

rechtsstaatlichen Verfahren

zugeführt werden. Zwar hatte

der heutige US-Präsident vor

seiner Wahl 2008 als wichti-

ges Ziel, die Beendigung die-

ses Zustandes versprochen,

passiert ist seither aber nichts.

Unabhängig von der Be-

wertung des heutigen Auftre-

tens von Herrn Putin bleiben

für mich aber Demokratie

und Rechtsstaatlichkeit un-

trennbare Begriffe. Wenn ich

dagegen eine Wertegemein-

schaft ausschließlich nach

wirtschaftlichen Effizienz-

punkten bemesse, kann man

dies auch ganz klar sagen!

Wie man allerdings die heute

virulenten weltweiten Proble-

me – ob wirtschaftlich oder

humanitär – ohne die Einbin-

dung Russlands (und Chinas)

lösen will, kann ich leider

nicht ansatzweise erkennen.

Rolf Krüger

Murnau

Volksvertreter (besser Volks-

abzocker) der Meinung sind,

für jeden Demonstranten 4

Polizisten vor Ort schicken

zu müssen, so nennt man das

wohl: mit Kanonen auf Spat-

zen schießen. Für politische

Gespräche steht in Berlin ein

nagelneues Regierungsviertel

zur Verfügung, welches nach

der Wiedervereinigung für zig

Milliarden Euro aus dem Bo-

den gestampft wurde. Leider

bleibt festzustellen, dass un-

sere Politiker einfach nicht

mit Geld umgehen können.

Aber Wasser predigen und

selber Wein trinken, das kön-

nen sie sehr wohl.

Ich ziehe deshalb meinen

Hut vor jedem friedlichen De-

monstranten und würde mir

mehr Demonstrationen in al-

len Belangen wünschen, da-

mit denen da oben endlich

einmal die Augen aufgehen.

Michael König

Lenggries

Zumindest in einem Punkt

habe ich sehr große Proble-

me, der Argumentation der

Frau Bundeskanzlerin Mer-

kel zum Ausschluss Russ-

lands zu folgen: Sie sagte in

einem Interview: Die G 7 sei-

en eine Wertegemeinschaft

und durch die völkerrechts-

widrige Annexion der Krim

habe sich Russland aus dieser

Gemeinschaft ausgeschlos-

sen. Erstens, die Zuordnung

der Krim zur Ukraine (seit

langer Zeit Hauptstützpunkt

der russischen Schwarzmeer-

flotte) durch Chruschtschow

im Jahr 1965 war im Kern ei-

ne verwaltungsorganisatori-

sche Maßnahme, da die

wird seine Last ohne Murren

tragen, vielleicht sogar ohne

je Verdacht zu schöpfen, dass

das System ihnen feindlich

ist.“

Johannes Müller

Münsing

Die Zivilcourage der G7-De-

monstranten geht anschei-

nend nicht so weit, dass sie

ein Fernsehteam ins Demo-

Camp einlassen wollen. Fehlt

da doch der Mut – deshalb

teilweise sogar vermummt?

Zum Dokumentieren des per-

sönlichen Bekenntnisses?

Auch ein wortgewaltiger

Organisator lässt die verant-

wortliche Konsequenz zur ei-

geninitiativen Verhinderung

von Ausschreitungen vermis-

sen. Man rechtfertigt schließ-

lich die verbalen und Feuerlö-

scher-Angriffe auf die Polizei

mit angeblichen Provokatio-

nen durch Personenkontrol-

len und Helmbenutzung der

Polizisten, anstatt sie eigen-

verantwortlich zu unterbin-

den.

Von derlei Vorkommnis-

sen distanziert man sich ele-

gant, hier dürfen die Polizei-

beamten ihre Köpfe hinhal-

ten. Die Klagen über verletzte

Demonstranten folgen umge-

hend.

Irmgard Freimut

Schongau

Den Ausführungen von

Herrn Winfried Mayer muss

entschieden widersprochen

werden. Alleine die exorbi-

tante Geldverschwendung für

einen G7-Gipfel am falschen

Ort rechtfertigt die Demons-

trationen. Wenn unsere

Wenn es nach Herrn Mayer

aus Seefeld geht, sollte man

wohl das Demonstrations-

recht am besten gleich ganz

abschaffen. Dann bräuchte

man viel weniger Sicherheits-

kräfte und die Kosten der De-

mokratie würden auf ein Mi-

nimum reduziert. Diese de-

monstrierenden „Besserwis-

ser“ könnten dann ganz ein-

fach festgenommen und weg-

gesperrt werden, und mit de-

ren Argumenten müsste man

sich dann auch nicht mehr

auseinandersetzen.

Ich möchte Herrn Mayer

empfehlen, sich über TTIP zu

informieren, denn dann wür-

de er vielleicht in vorderster

Front mitdemonstrieren und

sich den über 2 Millionen

Menschen anschließen, die

unter www.stop-ttip.org be-

reits gegen TTIP unterschrie-

ben haben. Die G7 (G8/G20)

beweisen tagtäglich, dass es

ihnen hauptsächlich um die

Durchsetzung der Interessen

der sogenannten Finanz-Eli-

ten und nicht um das Wohler-

gehen der Allgemeinheit geht.

Wenn Herr Mayer diese

Eliten bei den Demonstratio-

nen vermisst, ist das mehr als

irrational. Folgendes Zitat der

Gebrüder Rothschild (Ban-

kendynastie) aus dem Jahr

1863 trifft es wohl am besten:

„Die Wenigen, die das System

(der Geldschöpfung) verste-

hen, werden dermaßen an

seinen Profiten interessiert

oder so abhängig von seinen

Vorzügen sein, dass aus ihren

Reihen niemals eine Opposi-

tion hervorgehen wird. Die

große Masse der Leute aber,

geistig unfähig zu begreifen,

„Friedlicher Auftakt des

G7-Gipfels“; Titelseite,

Bettina Bäumlisberger:

„Dunkler Schatten“ und

Marcus Mäckler: „Mit

zweifelhaften Mitteln“;

Kommentare, „Gipfelgegner

treiben die Kosten hoch“;

Leserbriefe 9. Juni

Was kostet die Welt? Drei Ta-

ge – 360 Millionen Euro. Die

Wichtigkeit des Gipfels und

der Themen unserer Welt sei

unumstritten. Aber Frau Mer-

kel, es wäre doch auch etwas

günstiger, preiswerter gegan-

gen? Wir Bürger können

auch kein Fünf-Sterne-Res-

taurant besuchen und gehen

in einen Billigdiscounter,

wenn wir uns einen anderen

Lebensstandard nicht mehr

leisten können. Zwei Drittel

der G7-Kosten hätten be-

stimmt auch in unserem Land

eine sinnvolle Verwendung

gefunden, zum Beispiel für al-

le sozialen Berufe und Ein-

richtungen für unser aller

Wohl sowie für die Flüchtlin-

ge der armen und kriegsge-

schädigten Länder. Schließ-

lich müssen wir Steuerzahler

auch noch nebenbei die Dau-

erbaustelle Flughafen Berlin

mitfinanzieren. Der Aufwand

an Sicherheit der G7-Mitglie-

der und Begleitung ist bemer-

kenswert, mit der Hoffnung,

dass auch uns Bürgern unse-

res Landes das gleiche Inte-

resse zukommt und nicht an

Personalmangel scheitert,

schließlich zahlen wir auch

dafür, aber Träume werden

nur in Hollywood wahr.

Hildegard Eiler

Münsing

Wünsche mir mehr friedliche Demos


